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dann eine fortwährende Kontrole über die Art und 
Weise, wie die Verordnungen ausgeführt werden, zu 
üben, Revisionen der in Expedition begriffenen Aus
wanderungsschiffe vorzunehmen, ferner, sobald er hin
sichtlich des Raumes, der Sorge für die Gesundheit, 
der Vorräthe an Nahrungsmitteln, Arzneimitteln rc. 
Mängel bemerkt, den zuständigen Behörden Anzeige 
zu machen und auf Abhilfe zu dringen, endlich, wenn 
eine solche Abhilfe nicht erfolgt, seinerseits dem Reichs
kanzler zu berichten.

Diese Einrichtung erwies sich jedoch sehr bald als 
völlig unzureichend, und zwar hauptsächlich deshalb, 
weil dem Reichskommissar die eigene, selbstständige 
Exekutive fehlt. Es machte sich in Folge dessen immer 
mehr das Bedürfniß nach einer einheitlichen Reichsge
setzgebung auf diesem Gebiete geltend, und zwar um- 
somehr, als die bezüglichen Vorschriften der Einzel
staaten vielfach von einander abweichen, ferner durch 
Reichsgesetze, wie namentlich die militärischen, die über 
Staatsangehörigkeit rc., vielfach durchbrochen sind und 
in ihren Verschiedenheiten nicht allgemein bekannt sein 
können. Besonders bedarf einer einheitlichen Regelung 
der Geschäftsbetrieb der Auswanderungs-Uebernehmer 
und Agenten, bezüglich dessen in der Partikulargesetz- 
gebung die bunteste Mannigfaltigkeit herrscht.

Um diesem Bedürfnisse abzuhelfen, hat die Reichs
regierung nunmehr einen Gesetzentwurf, betreffend die 
Regelung des Auswanderungswesens, ausgearbeitet, 
welcher von den betreffenden Ausschüssen des Bundes
raths bereits durchberathen ist und demnächst dem 
Reichstage in der vom Bundesrathe acceptirten Form 
vorgelegt werden soll.

Im Wesentlichen beschränkt sich der neue Entwurf 
nach dem Muster des vom Abgeordneten Dr. Kapp 
in der Reichstagssession von 1878 eingebrachten Vor
schlags auf eine reichsgesetzliche Kodifikation der in 
den verschiedenen Einzelstaaten geltenden, auf das 
Auswanderungswesen bezüglichen Polizeivorschriften.

Diese Polizeivorschriften gehen dahin, daß jeder 
Auswanderungslustige im Deutschen Reiche seine Ab
sicht, auszuwandern, nicht später als vier Wochen vor 
ihrer Ausführung der Ortspolizeibehörde seines 
Wohn- resp. Aufenthaltsortes anzuzeigen verpflichtet 
wird. Die Behörde hat sodann die beabsichtigte Aus
wanderung durch Bekanntmachung zur öffentlichen 
Kenntniß zu bringen und nach Ablauf von 4 Wochen 
über die erfolgte Bekanntmachung von Amtswegen 
eine Bescheinigung zu ertheilen. Der Unternehmer 
darf mit dem Auswanderer erst nach Vorlage dieser 
Bescheinigung über Beförderung und Verpflegung bis 
zum überseeischen Hafen einen Vertrag abschtteßen.

Diese Beftimmuug bezweckt vornehmlich den Schutz 
privatrechtlicher Interessen. Sie soll den Aus- 
wanderungslustigen verhindern, vor Erfüllung irgend 
welcher ihm noch obliegenden privatrechtlichen Ver
pflichtungen die Heimath zu verlassen. In Bayern 
bestanden bis zum Jahre 1862, in Baden bis 1871 
ähnliche Vorschriften; die Auswanderung ohne poli
zeiliche Anmeldung war dort mit Vermögensstrafen 
bedroht. Diese Bestimmungen haben sich nicht be
währt, weil sie sehr leicht zu umgehen sind. Es 
wird dadurch^ nur die Auswanderung über fremde 
Häfen, wie z. B. Antwerpen, Havre, Genua, wo 
derartige Anmeldungen nicht erforderlich sind, befördert. 
Eine allgemeine Einführung solcher Vorschriften er- 
cheint deshalb nicht empfehlenswerth, zumal es 
Aufgabe der Staatsregierung sein kann, durch 
waltungsmaßregeln privatrechtliche Interessen 
schützen.

Wenn der Regierungsentwurf ferner die 
'timmung enthält, daß von der Beförderung 
jenigen Personen auszuschließen seien, für welche — 
gegen Uebernahme gewisser künftiger Arbeitsleistungen 
— die Auswanderungskosten ganz oder zum Theil 
von fremden Regierungen oder Kolonisationsgesell- 
,chaften vergütet werden, so kann man sich damit nur 
einverstanden erklären, weil durch eine solche Vor
schrift verhütet wird, daß Auswanderer gegen Ge
währung freier Ueberfahrt schon hier Verbindlichkeiten 
übernehmen, deren Tragweite sie nicht zu übersehen 
vermögen.

Eine allgemein gültige Bestimmung ist in dieser 
Beziehung schon deshalb nöthig, weit im Jnlande 
vielfach Agenten thätig sind, welche im Austrage aus
wärtiger Regierungen oder Gesellschaften durch 
lockende, aber nur zu oft trügerische Versprechungen 
Auswanderer anwerben oder sie zu bestimmen suchen, 
ausländische Häfen zu wählen, wodurch unseren 
Schiffen die Beförderung zu Gunsten von Linien ent
zogen wird, über welche wir keine Controle ausüben 
können und auf deren Schiffen, wie z. B. den 
holländischen, Unterkunft, Verpflegung und Behand- 
ung der Auswanderer eine weit schlechtere ist, als 

auf den deutschen. Auswärtige Regierungen und 
Gesellschaften sollten überhaupt nur nach Vorlage 
i ;rer Bedingungen und darauf begründeter Genehmi
gung der Reichsbehörden Auswanderer anwerben 
dürfen. .

De lege ferenda erscheinen übrigens die „Reso
lutionen" besonders beachtenswerth, welche die „Deutsche 
Colonialgesellschaft" in ihrer diesjährigen Generalver- 
'ammlung auf Vorschlag des Professors von 
Philippovich gefaßt hat. Dieselben gipfeln darin, daß 
ein zu erlassendes Reichsgesetz über die Auswanderung

Wanderungsfreiheit Maßnahmen vorbereitet und die 
Grundlage für organisatorische Einrichtungen schafft, 
die. der Ausübung des Schutzes und der Fürsorge 
für die Auswandernden dienen.

Als wesentliche, in einem solchen Gesetze estzu- 
haltende Gesichtspunkte werden hingestellt:

1) Beaussichtigung des Auswanderertransports 
und der ihm dienenden Einrichtungen vor, 
während und nach der Reise durch geeignete 
amtliche Organe;

2) Beschränkung des spekulativen Privatagenten- 
thums oder wenigstens Regelung seiner Thätig
keit in der Weise, daß die Ausbeutung der Un- 
kenntniß und Leichtgläubigkeit der Auswande- 
rungslustigen möglichst hintan gehalten wird;

3) Errichtung einer Centralstelle, welche aus Ver
tretern der um den Schutz der Auswandern
den bemühten Vereine, aus Privatpersonen, 
welche über die Bedürfnisse der Auswandern
den und über die für ihre Niederlassung geeig
neten Gebiete unterrichtet sind, aus Par
lamentariern und aus Vertretern der an der 
Auswanderung interessirten Kreise — der Ar
beiter — zusammenzusetzen wäre und, unbe
schadet des Oberaufsichtsrechts des Staates, 
die Organisation der Auskunftsertheilung an 
Auswanderungslustige, die Verbindung mit den 
betreffenden Stellen der Einwanderungsländer 
und die Entsendung von Spezialcommissionen 
zur Prüfung der Transportverhältnisse wie 
der Ansiedelungsbedingungen in die Hand zu 
nehmen hätte;

4) Ordnung der Rechtsverhältnisse von Coloni- 
sationsgesellschaften, welche die Ansiedelung von 
Auswanderern in geschlossenen Gruppen beab
sichtigen.

. Gegen die vorstehend wiedergegebenen Vorschläge, 
wsvesondere gegen die Schaffung einer privaten 
Zentralstelle, würde kaum etwas Wesentliches 
etnzuwenden sein, vorausgesetzt, daß dieselbe in 
organischer Verbindung mit einer amtlichen 
Zentralstelle gesetzt werden würde. Aehnliche 
Einrichtungen bestehen bereits in der Schweiz und 
ln Belgien sowie in England, woselbst das „Emigrants 
ntormation Office“, das jährlich mehr als 10,000 

Auswanderungslustigen Auskünfte ertheilt, neben der 
>elt 1840 bestehenden amtlichen „Colonial Law and 
Emigration Commission“ besonders segensreich wirkt, 

haben die genannten Staaten in den haupt- 
wchltch in Betracht kommenden Einwanderungshäsen 
iL'inwanderungsbeamte angestellt, welche die Aus- 
vanderer bei ihrem Eintreffen in Empfang zu nehmen 

.E Rath und That nach allen Richtungen zu 
unterstützen haben.

^ine gesetzliche Regelung des Auswanderungs- 
Ens nach derartigen Prinzipien würde jedenfalls 

zweckmäßiger und heilsamer sein, als die Ausrecht- 
r altung oder die vorgeschlagene Neueinführung 

pouzcilicher Answanderungsverbote oder Auswande- 
I^u^sbeschränkungen. Die Auswanderung ist bet der 

bUg fortschreitenden Zunahme unserer Bevölkerung 
unvermeidlich, wir haben sie als einen natürlichen 
n h nothwendigen Faktor unserer sozialen Zustände 
N' ^ulturentwickelung zu betrachten. Verbote und 
Ersuche, die Auswanderung durch polizeiliche Maß- 

0"men zu hemmen, können nichts helfen.
.Abgesehen davon, daß solche Maßnahmen der 

.ooernen Rechtsüberzeugung sowie den Prinzipien 
r ireien Staates widersprechen, würden sie auch 
,„'em hohen Maße, in welchem heute der Verkehr 

rch Eisenbahnen und Dampfschiffe erleichtert ist, 
.j/kungslos sein. Freilich wird auch das beste Gesetz 
r. <^"UsWanderung nicht wesentlich vermindern; relativ 
2 Je,n *mtn nur die Besserung der heimischen Zustände 

« Maßregeln, welche die wtrthschastltche und 
loziale Lage der unteren Klassen heben.

Deutschland hat hauptsächlich zwei Auswanderungs- 
geviete, die zahlreiche Auswanderer nach überseeischen 
Zandern, namentlich nach den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika, senden, die Südwestecke und den ; 
^cordosten. Im >L>üdwesten Deutschlands werden viele i 
nichtige industrielle Arbeiter durch nicht ausreichende 
Crwerbsgelegenheit zum Auswandern veranlaßt, 
wahrend im Nordosten vorzugsweise die ländlichen 
Arbeiter durch ihre materielle Nothlage zum Verlassen 
oer Heimath bewogen werden. Somit würde einer 
übermäßigen Auswanderung im Südwesten Deutsch- 
Wnds durch Schaffung genügender Erwerbsgelegenheit, 
un Nordosten durch Ausdehnung der inneren Kploni- 
sation, Vermehrung der Bauernstellen und Schaffung 
besserer Lebensbedingungen für die ländlichen Arbeiter 
borzubeugen sein. Erst wenn diese Mittel sich als 
unzureichend erweisen sollten, dürste sich eine umfassende 
staatliche Organisation der auswärtigen Kolonisation 

Wege der Reichsgesetzgebung empfehlen.__________

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

10. Sitzung vom 26. November.
Die erste Lesung des Kommunalabgabengesctzes

wird fortgesetzt.
Abg Dr. Ger lich (freit): Ich bringe auch dem

vorliegenden Gesetze keine besonderen Sympathien ent- ____ „______________ , , , . .
gegen. Die Bestimmungen über die Vertheilung des | das Ergebniß der Stimmenabgabe in Fciedeberg- 
Steuerbedarfs auf die verschiedenen Steuerarten sind I Arnswalde. Nach einer abschließenden Mittheilung 
so dunkel, daß sie schon hier im Hause bei der ersten j des Ahlwardt-Blattes, der „Slaatsb.-Ztg.", erhielt

Abonnements auf die

Altpreußische Zeitung 
mit den Gratisbeilagen „Der Hausfreuud" und 
»I l l u st r. S o n n t a g s b l a t t" für den Monat 
Dezember werden von allen Postämtern zum 
Preise von W* 65 Pfennig -W angenommen. 
Tür Elbing beträgt monatlich der Abonnementspreis 
55 Pfennig. Neu hinzutretende Abonnenten er
halten gegen Einsendung der Abonnements-Quittung 
bie Zeitung schon von jetzt ab täglich unter Kreuzband.

Probe-Nummern stellen wir den Freunden 
unseres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. Die Expedition.

Zur Regelung 
des Auswanderungswesens.
Eine hochwichtige Culturfrage, die tief in die 

Lebensinteressen unseres Volkslebens eingreift, ist die 
Frage der Auswanderung.

Die meisten deutschen Staaten haben, in der 
Ueberzeugung, daß die Auswanderung durch unsere 
gesammten wirthschaftlichen und sozialen Lebens
verhältnisse bedingt ist, zwar die Freiheit der Aus
wanderung im Prinzip anerkannt (so Preußen schon 
im Allgemeinen Landrecht, Th. II, Tit. 17, S. 127 ff. 
und in der Versassungsurkunde von 1850, Art. 11, 
das Königreich Sachsen in der Verfassung § 29, 
Württemberg, Vers. § 24, Bayern, Verf. Tit. IV, 
S. 14., Baden, Verfl § 12 rc.), dieselbe aber einer 
Reihe von Beschränkungen unterworfen, die meist in 
der Natur der Sache begründet sind. Dahin gehört 
namentlich der von dem Auswanderungslustigen zu 
erbringende Nachweis der Erfüllung aller seiner 
Pflichten gegenüber dem Staate, insbesondere der 
Wehrpflicht. Andererseits ist es allgemein als ein 
Gebot der sozialen und nationalen Politik anerkannt, 
den aus Deutschland Auswandernden den Schutz und 
die Fürsorge des Staates zutheil werden zu lassen 
und die darauf bezüglichen Maßnahmen im Wege der 
Gesetzgebung zu regeln.

Von den deutschen Bundesstaaten waren Hamburg 
und Bremen die ersten, welche im Interesse des 
großen Auswandererverkehrs in ihren Häfen Be
stimmungen zum Schutze der Auswanderer erließen, 
die sich namentlich auf die Beschaffenheit der Aus
wandererschiffe, die Bedingungen der Concession für 
Auswanderertransporte u. dergl. m. bezogen, während 
der deutsche Bund, seiner Pflicht uneingedenk, in 
dieser Angelegenheit unthätig blieb, trotz mehrfacher 
Anregungen, die von verschiedenen Bundesstaaten, 
namentlich Preußen, ausgtngen.

Eine im Jahre 1845 veröffentlichte Denkschrift des 
preußischen Cultusministers von Eichhorn vertrat den 
Gedanken, daß der Staat die Leitung der Aus
wanderer nach von Deutschen besiedelten Gebieten in 
die Hand nehmen müsse, und daß die dort stationirten 
deutschen Consuln die Fürsorge für die Einwandern
den übernehmen sollten.

Im Jahre 1850 beschäftigte sich das preußische 
Staatsministerium und Abgeordnetenhaus mit einem 
Gesetzentwürfe, betr. die Errichtung eines Aus- 
wanderungs- und Colonisationsamtes, das in Ver
bindung mit den Consuln thätig sein sollte. Dasselbe 
sollte namentlich die Aufsicht über die Beförderungs
art der Auswanderer ausüben, ferner zuverlässige 
Nachrichten über die Zustände in den Einwanderungs
ländern sammeln und den Auswanderungslustigen 
mittheilen; seiner Aussicht sollten auch die Aus
wanderungsagenten, Auswanderungsvereine und 
Colonialgesellschaften unterstehen. In den Ein- 
wanderungsländern sollten die deutschen Aus
wanderer unter den Schutz der Consuln 
gestellt werden. Dieser Entwurf gelangte leider nicht 
zur Annahme. An Stelle desselben wurde ein im 
Jahre 1853 vom Minister v. d. Heydt verfaßter Ent
wurf zum Gesetze gemacht, welches noch heute für 
Preußen in Geltung ist.

Inzwischen hatte die mehr und mehr zunehmende 
deutsche Auswanderung einen so großen Verlust an 
Menschcnkrast und Kapital mit sich gebracht, daß auch 
die übrigen deutschen Staaten sich ernstlich mit ' 
gesetzlichen Regelung dieser Frage zu beschäftigen an- 
ftnQtn und namentlich Bestimmungen bezüglich der 
Ausweisungsagenten erließen.
. In rechten Fluß kam die Frage jedoch erst mit 
oer Gründung des Norddeutschen Bundes, in dem 
durch Art. 4 der Norddeutschen Bundesverfassung 
die Auswanderung nach außerdeutschen Ländern der 
Beaufsichtigung und Gesetzgebung des Bundes unter- 
worsen wurde. Der Bundeskanzler berief im Jahre 
1868 eine Spezialkommission, auf deren Vorschlag die 
Einsetzung eines Bundeskommissars für das Aus 
Wanderungswesen erfolgte. Dieser Bundeskommissar 
7~ letzt Reichskommissar — wird vom Bundeskanzler — 
letzt Reichskanzler — ernannt und bat seinen Wohnsitz in 
Hamburg; seine Thätigkeit erstreckt sich aber auch auf 
Bremen und Stettin und die anderen Auswanderungs
häfen.

Die Handhabung der das Auswanderungswesen 
betreffenden Vorschriften ist zunächst Sache der Landes
behörden der Einzelstaaten, der Reichskommissar hat

Berathung verschiedene Deutung gefunden haben. 
Die. ländlichen Verhättniffe werden nur dann Be
rücksichtigung finden können, wenn man zwei Kommnnal- 
steuergesetze macht, eins für die Städte, ein zweites 

: für die Landgemeinden.
Abg. S e y f f a r d t (nl.): Die Reformvorlagen 

finden meine vollste Zustimmung, ich habe Bedenken 
nur gegen einzelne Bestimmungen des Kommunal- 
steuergesetzes, so gegen die Bestimmung über die Ver
theilung des Steuerbedarfs auf die verschiedenen 
Steuerarten. Mit der Freigabe indirekter Steuern 
bin ich soweit einverstanden, als es sich nicht um noth
wendige Lebensmittel, sondern um Gegenstände des 
Lebensgenusses aller Stände handelt.

Finanzminister Dr. Miguel: In besonders 
dringenden Fällen bleibt der Regierung die Möglich
keit, eine andere Vertheilung der Kommunalzuschläge 
auf die verschiedenen Steuerarten zu gestatten. Die 
bessere Veranlagung nach dem neuen Einkommensteuer
gesetz wird wesentlich bessernd wirken und besonders 
vortheilhaft wird sich die Ueberweisung der Gewerbe
steuer zeigen.

Abg. Dr. Wuermeling (Centr.): Ich muß 
mich vor allem gegen die indirekten Steuern in den 
Gemeinden erklären. Ich kann mich auch nicht für 
das englische System der Kommunalbesteuerung er
wärmen; denn dasselbe läuft schließlich auf eine hohe 
Miethssteuer hinaus. Die Veranlagung durch den 
Gemeindevorstand allein scheint bedenklich.

Minister des Innern Graf Eulenburg: Auf 
Grund der Landgemeindeordnung wird die Regelung 
besonderer Verhältnisse keinerlei Schwierigkeiten bieten. 
Man kann leistungsfähige und weniger leistungsfähige 
Gemeinden zur gemeinsamen Tragung der Lasten 
heranziehen. Trotzdem vorkommende Unzuträglich- 
keiten können doch nicht das allgemeine Ganze treffen.

Abg. von Tiedemann-Labischin (freit) 
Die Bestimmung über die Vertheilung des Steuer
bedarfs auf die verschiedenen Sieuerarten ist zu ein- 
eitig auf die Verhältnisse der großen Städte zuge- 
chnttten. Die Gemeinden werden durch die Reform 

besser gestellt, die Kreise aber beeinträchtigt.
Abg. Dr. Meyer-Berlin (dfrs.): Ich habe der 

Regierung keine Tendenz untergclegt, zu der sie sich 
nicht selbst bekennt. Ich bin der Ansicht, daß das 
Gesetz nicht wird marschiren können, ich glaube über
haupt nicht, daß es möglich ist, auf dem vorgeschlagenen 
Wege z« einem Ziele zu gelangen. Ich erkenne die 
Reformbedürfligkeit der Berliner Miethssteuer an, 
aber zu folgern, daß die ganze Steuer morsch sei, ist 
ein falscher Schluß des Herrn Finanzministers. Mir 
kommt darauf an, ein Gesetz zu haben, durch welches 
die Interessen der Minoritäten geschützt werden.

Finanzminister Dr. Miguel: An die Angriffe 
der freisinnigen Partei bin ich seit Begründung der 
norddeutschen Bundesverfassung gewöhnt. Ich habe 
keineswegs die Abschaffung der Miethssteuer in Berlin 
gefordert, sondern nur von ihrer Resormbedürftigkeit 
gesprochen.

Abg. Herrfurth (wildcons.): Ich habe einzelne 
ogar schwere Bedenken gegen Einzelheiten, im ganzen 
ehe ich aber in dem Entwurf eine annehmbare Grund

lage für eine Regelung des Commuualsteuerwesens. 
Diesen Entwurf halte ich für den annehmbarsten von 
allen. Ich vermisse eine Kontingentirung der Kreis- 
und Provinzialabgaben. Was das Wahlrecht betrifft, 
io genügt mir die Anerkennung des materiellen Zu
sammenhangs desselben mit der Reform nicht, ich ver- 
ange einen formellen Zusammenhang beider, so daß 

feins der vier Gesetze ohne das andere in Kraft treten 
kann. Ohne Wahlgesetz keine Steuerreform.

Finanzminister Dr. Miguel: Eine Gefahr, daß 
durch die Staatsaufsicht eine Gemeinde gezwungen 
werden könnte, eine bestimmte Steuer einzusühren, 
besteht nicht. Das Haus hat es in der Hand, Abhilfe 
zu schaffen.

Abg. Eberty (frei).): Was bleibt schließlich noch 
der Autonomie der Gemeinden überlassen? Der Ber
liner Magistrat hat die kleinen und mittleren Woh
nungen entlasten wollen und dazu hat die Regierung 
die Genehmigung versagt.

Abg. von Czarlinsky (Pole) tadelt an der 
Vorlage die zuweitgehende Staatsaufsicht, auf der 
andern Seite scheint ein zu großes Maß von Be
wegungsfreiheit vorzuliegen.

Schluß der Discussion.
Die drei Steuervorlagen werden an eine Com

mission von 28 Mitgliedern verwiesen.
Die Tagesordnung ist erschöpft.
Nächste Sitzung unbestimmt. Schluß 3| Uhr.

Politische Tagesübersicht.
Elbing, 28. November.

Das preussische Abgeordnetenhaus hat am 
Sonnabend bereits seine Weihnachtsferien begonnen. 
Zuvor hat es die drei Steuerresormvorlagen an eine 
Commission von 28 Mitgliedern verwiesen.

*
Zur Wahl in Arnswalde-Friedeberg. Eine 

Stichwahl zwischen dem freisinnigen Kandidaten Drawe 
und Ahlwardt ist, wie wir Sonnabend nach den uns bis 
dahin vorliegenden Zahlen als wahrscheinlich bezeichneten,
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Ahlwardt 6901 Stimmen, während auf die anderen 
Parteien im Ganzen 7080 Stimmen entfielen, und 
zwar erhielt Drawe 2917, v. Waldow (Ions.) 2815, 
Hobrecht (nat.-lib.) 406, Millarg (Soziald.) 942 
Stimmen Nach einer Meldung, nach welcher noch 
die Ergebnisse aus 5 Orten fehlten, ist die auf Drawe 
entfallende Stimmenzahl eine etwas größere, nämlich

Wenn man bedenkt, daß der Wahlkreis bisher 
theils von den Freisinnigen, theils von den konservativen 
vertreten war, daß aber keine Spur einer antisemitischen 
Bewegung sich bemerkbar machte, so erscheint das 
Wahlergebniß zunächst geradezu unbegreMch. Es 
kommt noch dazu, daß Ahlwardt selbst im Gefängniß 
sitzt und deshalb persönlich im Wahlkreise nicht er
scheinen konnte. Andererseits mag gerade diese 
Gefängnißstrafe, die für die schlecht unterrichteten 
Wähler den Kandidaten als einen Märtyrer erscheinen 
ließ, während er für den Kundigen nur ein dreister 
Verleumder ist, die Sympathie für den „Rektor aller 
Deutschen" erhöht haben. Die Vorgänge werden im 
Allgemeinen begreiflicher, wenn man erwägt, daß die 
Deutschsozialen sich mit voller Kraft auf den Wahl
kreis geworfen hatten und ihn mit voller Kraft 
bearbeiteten. Noch begreiflicher, wenn man die Mittel 
in Betracht zieht, die von den antisemitischen Agitatoren 
angewendet wurden. In dieser Beziehung ist Alles 
übertroffen, was man bisher in Deutschland an Wahl
kniffen kennen gelernt hatte. Man gab einen Agitator 
aus Marburg, der zufällig Werner hieß, für den 
antisemitischen Reichstagsabgeordneten gleichen Namens 
aus. Man log, daß das Alters- und Jnvaliditäts- 
gesetz den Freisinnigen seine Entstehung zu verdanken 
habe, man donnerte gegen die Getreidezölle, die sonst 
von Konservativen und Antisemiten in besonderen 
Schutz genommen werden, kurz, man verdunkelte nicht 
blos in demagogischer Weise die Thatsachen, sondern 
man log frischweg aus schwarz weiß und aus weiß 
schwarz. Auf die Kleinstädter und Landleute des 
Wahlkreises, die bisher von größeren Wahlkämpfen 
unberührt geblieben waren, scheint diese Agitation, für 
die der politisch gebildete Wähler nur Verachtung hat, 
verblüffend gewirkt zu haben. Hier fand man auf 
einmal geschäftige Männer, die Alles versprachen, was 
man haben wollte, und Jedem das, was ihm besonders 
am Herzen lag. Daß Versprechen und Halten zweierlei 
ist, und daß Lügen kurze Beine haben, zu dieser 
Erkenntniß drangen die Wähler im Rausche der Wahl
aufregung nicht hindurch. Aus alledem ergiebt sich, 
daß es nicht genügt, daß man sich auf die Wähler 
erst besinnt, wenn die Wahl ausgeschrieben ist. Es 
muß dafür gesorgt werden, daß die politische Bildung 
fortdauernd verbreitert und vertieft wird. Nur da
durch kann verhindert werden, daß das allgemeine 
Wahlrecht von Charlatanen und Schwindlern zu 
eigennützigen Zwecken ausgebeutet wird. Wir hoffen, 
daß man aus der Wahl in Arnswalde-Friedeberg 
mehr als bisher diese Lehre ziehen wird.

♦

Wie vorauszusehen war, ist der Panama- 
Prozetz vor dem Appellgericht vertagt worden. Un
ter großem Zudrange des Publikums fand Sonnabend vor 
dem Appellyose der erste Termin in der Untersuchung 
wegen der Panama-Angelegenheit statt. Die Ange
klagten waren nicht erschienen. Die Angelegenheit 
wurde auf Antrag der Anwälte bis zum 10. Januar 
1893 vertagt.

Die Panama-Commission vernahm darauf, einer 
späteren Meldung zufolge, den Minister-Präsidenten 
Loubet, welcher der Commission die Vorlegung der 
gerichtlichen Akten in Aussicht stellte. Darauf wurde 
der Deputirte Delahaye verhört, welcher sich auf die 
Wiederholung der allgemeinen Behauptungen, die er 
in der Kammer vorgebracht hatte, beschränkte. Er 
nennt blos einen einzigen Namen, den des berühmten 
elften Mannes, es ist dies der Abg. Sansleroi. Er 
bezeichnet auch den verstorbenen Minister, der 
400,000 Fr. bekommen hat, nämlich Barbe, endlich 
erzählt er, 500,000 Fr. seien von der Regierung von 
der Panama-Gesellschaft verlangt worden, um einen 
russischen Chefredakteur zu kaufen, der sonst dem von 
ihm geleiteten großen Blatte eine franzosenfeindliche 
Richtung gegeben hätte; den Namen des russischen 
Bruders veröffentlicht Delahaye nicht, hat ihn aber 
dem Ausschuffe mitgetheilt. Er findet, daß diese halbe 
Million noch am besten, angewendet sei, nur meint 
er, daß sie aus den Negierungs-Geheimgeldern hätte 
bestrtlten werden müssen, und räth den Panama
opfern, im Klagewege ihre Rückerstattung vom Staate 
zu fordern. Im Uebrigen wiederholt Delahaye die 
bekannten Geschichten von Baron Reinach, der fünf 
Millionen und außerdem noch Zuschüsse von etwa 
einer Million zur Vertheilung erhalten, von Arton, 
der die Vertheilung an 172 Parlamentarier besorgt, 
von Floquet, der 300,000 Franken bekommen habe, rc' 
Er empfiehlt die Bücher der Panama-Gesellschaft 
und des Bankhauses Kohn-Reinach zu prüsen, die 
Leiter dieses Hauses, Kohn und Propper, sowie den 
Kassirer und Buchhalter, endlich Drumont und den 
Untersuchungsrichter Prinet vorzuladen, dann werde 
man die gewünschen Namen erfahren.

Die Perle unter diesen recht erbaulichen, vorläufig 
freilich noch zu erweisenden Enthüllungen bildet jeden
falls die Geschichte mit dem russischen Chefredakteur, 
die ein Streiflicht darauf wirft, wie die Herzbrüder- 
schast zwischen Frankreich und Rußland „gemacht" 
worden ist. Wenn schon ein einfacher Zeitungsredak
teur mit einer halben Million ausgewogen werden 
mußte, dann darf man sich nicht verwundern, wenn 
das offizielle Rußland seinen Preis m t etlichen hun
dert Millionen bemessen hat, die ihm im Anleihewege 
verschafft werden mußten, von allsälligen und nicht ganz 
unwahrscheinlichen „Nebenkosten" ganz zu geschweige«. 

Mit der Einführung ler Doppelwährung ist es 
noch immer nichts, das gleißend schimmernde Gold 
will sich noch immer nicht verdrängen lassen durch 
das in der Farbe der Unschuld leuchtende Silber. 
Die internationale Münzkonferenz in Brüssel ist 
mit Unlust an die Arbeit gegangen und die heim
kehrenden Vertreter werden finden, daß die Reise nach 
Brüssel im November nicht einmal eine schöne Er
innerung sei. Für die Rathlosigkeit der Berathenden 
ist es schon kennzeichnend genug, daß die Amerikaner 
die Führuna übernommen haben. Die schutzzöllnerischen 
Vertreter des Silberkontinents, dessen Minen uner
schöpflich sind, begeistern sich selbstverständlich für die 
Doppelwährung, denn die Festsetzung eines Werth
verhältnisses für das Silber wäre ein großer, schwer 
ru berechnender Vermögenszuwachs für die Vereinigten 
Staaten Die amerikanischen Delegirten befürworten 
die Wiederherstellung und Erhaltung eines festen 
Werthverhältnisses zwischen Gold und Silber^ sowie 
den ständigen Gebrauch beider Metalle als Munzgeld. 
stur Erreichung dieses Zieles mußten die gesetzlichen 
Estbriinkunaen welchen die Ausprägung von Silber 
Beschranlu g , »„kaehoben und ein internationales 
Xi» °b'r° di- W.-dcrh°rst-°.mg eines

festen Wertbverhältnisses zwischen den beiden Metallen 
herbeigeführt werden. Die Hauptpunkte der herbeizu- 
führenden Vereinbarung wären demnach die von 
jeglicher Beschränkung befreite Ausprägung von Gold 
und Silber zu Geld mit uneingeschränkter Zahlungs
kraft und die Festsetzung eins festen Werthverhältnisses 
zwischen beiden Metallen. Um das heiße Bemühen 
der Amerikaner verständlich zu machen, sei mitgetheilt, 
daß die Vereinigten Staaten seit 1848 bis 1876 für 
mehr als 51 Milliarden Mark Silber produzirt haben 
und daß der jährliche Ertrag über 1 Million Kilo
gramm im Werthe von 176 Millionen Mark beträgt. 
Da ist es wirklich der Mühe werth, sich als begeisterter 
Bimetallist aufzusptelen. Ganz Europa hat nicht die 
Hälfte dieses Silberreichthums anszuweisen, daher ist 
es nur eine That der Selbsterhaltung, wenn die 
europäischen Regierungen nicht die Hand dazu bieten 
wollen, daß dem weißen Edelmetall ein Werth verliehen 
wird, der ihm nicht zukommt. Deshalb erklärten auch 
die Vertreter Deutschlands und Oesterreichs, daß sie 
an dem gegenwärtigen Zustande nichts auszusetzen 
haben. Die russischen Delegirten betonten, daß sie ihre 
Regierung nach keiner Richtung hin verpflichten könnten 
und an den Berathungen nur unter allem Vorbehalt 
theilnehmen würden. Tirard, als Wortführer der 
französischen Vertreter, und die Delegirten der 
lateinischen Münzunion erklärten sich bereit, jeden 
Vorschlag, welcher das Silber zu rehabilitiren geeignet 
sei, mit aller Sorgfalt zu prüsen. Die englischen 
Vertreter schloffen sich mit Vorbehalt den Ausführungen 
der Amerikaner an. Die Abgesandten Hollands, 
Spaniens und Mexikos erklärten sich gleich England 
bereit, dem Prinzip eines ausgedehnteren Gebrauches 
des Silbers zu Münzzwecken zuzustimmen, während 
die rumänischen, italienischen, schweizerischen und 
griechischen Delegirten betonten, daß sie von ihren 
Regierungen zu irgend welchen bindenden Erklärungen 
nicht ermächtigt seien. Alles in Allem genommen, wird 
die Konferenz ergebnißlos verlaufen, denn am Golde 
hängt, nach Golde drängt doch Alles.

Inland.
* Berlin, 27. Nov. Der Kaiser ist soweit 

wiederhergestellt, daß er beabsichtigen konnte, am
28. November zur Jagd nach Pleß zu reisen.

— Der „Reichs-Anzeiger" publizirt das eben erst 
an einem einzigen Tage durchberathene Gesetz, 
betr. die Anwendung der für die Einsuhr nach 
Deutschland vertragsmäßig bestehenden Zollbefreiungen 
und Zollermäßigungen gegenüber den nicht meist
begünstigten Staaten.

— Der Bundesrath hat den Vorlagen, 
betr. die weitere Vereinbarung provisorischer Zoll
bestimmungen mit Spanien und Rumänien, die Zu
stimmung ertheilt. Das provisorische Handels
abkommen mit Rumänien ist bis Ende 1892 ver
längert worden.

— Die B e t r i e b s e r g e b n i s s e der preußischen 
Staatsbahnen sind im Oktober d. I. um 684,732 Mk. 
oder 72 Mk. vom Kilometer hinter denjenigen des 
Oktober 1891 zurückgeblieben, während sich die Betriebs
länge um 380,73 Kilometer vermehrt hat.

— Die freisinnige Reichstags-Fraktion hat ein
stimmig beschlossen, die Mtlitärvorlage ab- 
zulehnen, dagegen Alles zu bewilligen, was zur Ein
führung der zweijährigen Dienstzeit nothwendig ist.

— Das deutscheReich hat seit 1875 Anleihen 
ausgenommen zu 4 pCt. 445,705,020, zu 31 pCt. 
725,441,698, zu 3 pCt. 448.524.117, insgesammt 
1,619,670,835 Mark. Der Kurs, zu dem die Schuld
verschreibungen im Durchschnitt begeben sind, beträgt 
für die 4procentigen Titel 99,0455, für die 31 
procentigen 101,156 und für die 3 procentigen 84,6872 
pCt., so daß der Zinsfuß, zu welchem die Reichskasse 
den aufgekommenen Erlös zu verzinsen hat, sich auf 
bezw. 4,0386, 3,46 und 3,54496 pCt. berechnet.

— Im Anschluß an die vom 22. August datirende 
Ausführungsanweisung betreffs des Gesetzes über 
Kleinbahnen ist mit Bezug auf die dem Unter
nehmer im Interesse der Landesvertheidtgung 
aufzuerlegenden Verpflichtungen durch die Minister 
des Innern und der öffentlichen Arbeiten unterm
19. d. M. Folgendes bestimmt worden: Z« § 8 
Abs. 1. Die dem Anträge auf Ertheilung der Ge
nehmigung in technischer Hinsicht beizufügenden Unter
lagen (Ausführungsanweisung vom 22 August 1892 
zu § 5) sind, wenn Bahnen (gleichgültig, ob mit 
mechanischen Motoren oder mit Pferden zu be
treibende) in Festungen angelegt werden bezw. sich 
den äußersten Werken von Festungen im Ganzen 
oder auch nur mit Theilen bis auf etwa 15 Kilo
meter nähern sollen, vor Ertheilung der Genehmi
gung der Festun, sbehörde vorzulegen. Zur Ge
nehmigung bedarf es des Einverständnisses dieser 
Behörde. Zu § 9. Bei allen für den Maschinen
betrieb eingerichteten Bahnen sind im Interesse der 
Landesvertheidigung folgende Bestimmungen bei der 
Ertheilung der Genehmigung zu beachten: I. Geleise. 
a) Es sind außer der Normalspur noch Spurweiten von 
0.600, 0,750 und 1,000 Meter zuzulossen. b) Sofern 
Ouerschwellenbau angewendet wird, soll das Mindest
gewicht der Schienen 9,5 Kilogramm aus das 
Meter betragen. c) Bei einer Spurweite von 
0'600 Meter soll der kleinste Krümmungshalbmesser 
80 Messer betragen, d) Die lichte Weite der Spur- 
rtnnen bei Weichen, Kreuzungen, Ueberwegen rc. soll 
nicht unter 0,035 Meter betragen. Die Bestim- 
fvH«” o und ä gelten nicht für Straßen- 
2neJ'p IT~ Rollendes Material a) Für Bahnen 

moHn« bon 0,600 Meter sollen Loko-
motwen und Wagen derartig gebaut sein, daß sie 
Krümmungen von 30 Meter Halbmesser anstandlos 

urchlahren können, b) Es sind nur einflanschige 
Räder zu verwenden, c) Die Betriebsmittel der 
Bahnen mit 0,600 Meter Spurweite sollen centrale 
Buffer in einer Höhe von 0,300-0,340 Meter über 
Schienenoberkante erhalten, d) Das Ladeaewicktt 
d" Wagen, in Kilogramm ausgedrückt, soll durch 500 
2? JCtJ’ 1111 Bahnhofseinrichtungen. Sofern 
die Kleinbahnen an andere Bahnen anschließen und 
ein Uebergang der Wagen nicht angängig ffi 
zweckentsprechende Vorrichtungen zum Umladen her 
zustellen. Sofern es sich lediglich um die Erweiterung 
Anes bestehenden Bahnunternehmens handelt, kann die 
Beibehaltung der bisherigen Spurweite und des bis 
herigen Schienengewichts für die Erweiterungsstrecke 
auch dann genehmigt werden, wenn beides den Be
stimmungen zu la und b nicht entspricht, ftaöa 
Uebrigen ausnahmsweise aus besonderen Gründen 
eine Abweichung von den vorstehenden Bestimmunaen 
für nothwendig erachtet werden sollte, ist an den 
Minister der öffentlichen Arbeiten, behufs der im 
Einverständniß mit dem Kriegsminister zu treffenden 
Entscheidung Bericht zu erstatten. Bezüglich aller 
Kleinbahnen, welche ganz oder theilweise in Kreisen 
welche an einen nicht zum Deutschen Reich gehörigen 
Staat grenzen, oder in einem Gelände, welches seiner 
besonderen militärischen Bedeutung wegen den Grenz-- 

kreisen gleichzustellen ist, liegen, ist vor Ertheilung 
der Genehmigung dem Kriegsminister durch Ver
mittelung der Generalkommandos Anzeige zu er
statten. Der Anzeige ist bei einer für den Betrieb 
mit Maschinenkrast einzurichtenden Bahn der Bau
plan, im übrigen nebst den für das Unternehmen 
wichtigsten thatsächlichen Angaben ein Lageplan bei- 
zufügen. Falls ausnahmsweise die für die Ge
nehmigung zuständige Behörde den im Interesse der 
Landesvertheidigung gestellten Forderungen bei der 
Beschlußfassung über den Genehmigungsantrag zu 
entsprechen Bedenken tragen sollte, so sind dem 
Minister der öffentlichen Arbeiten die Bedenken vor- 
zutragcn.

— Die in Berlin aus allen Theilen Norddeutsch
lands zusammengekommenen Vertreter des deutschen 
Brauerbundes beschlossen, eine Versammlung 
sämmtlicher norddeutschen Brauereien zum 3. Dezember 
nach Berlin einzuberufen, um gegen die geplante 
Brausteuererhöhung Stellung zu nehmen. Auch soll 
eine Petition an den Reichstag gerichtet werden. Es 
wurde constatirt, daß der Unmuth über die unerträg
liche Last, welche dem norddeutschen Braugewerbe 
neuerdings auferlegt werden soll, ein allgemeiner sei 
und die Agitation gegen dieselbe in allen Kreisen der 
Bevölkerung auf wirksame Unterstützung rechnen kann.

A u s l a « d.
Oesterreich Ungarn. Wien, 26. Nov. In 

der heutigen Klubsitzung der Vereinigten Linken theilte 
Minister Kuenburg mit, daß er vorgestern sein Ent
lassungsgesuch einretchte. Der Klub erklärte sich nach 
einstündiger Debatte einhellig mit der Ueberreichung 
des Eatlassungsgesuches seitens des Ministers Kuen
burg einverstanden und sprach ihm und der Partei
leitung sein volles Vertrauen aus. Der Klub nimmt 
erst seine Sitzungen wieder auf, wenn Taaffe die 
Forderungen der Linken endgiltig beantwortet hat. 
Die Stimmung ist anhaltend hochgradig erregt und 
für den Uebertritt zur Opposition, falls nicht den 
Wünschen der Linken vollständig entsprochen wird. 
Diese betreffen die Bildung einer festen Mehrheit des 
Abgeordnetenhanses unter Ausschluß des Hohenwart- 
klubs, ferner die Rekonstruktion des Ministeriums 
durch die Berufung mehrerer Mitglieder der Linken 
ins Kabinet. Der Kaiser empfing gestern Kuenburg 
in Audienz. Der Minister legte die Gründe seines 
Entlassungsgesuches dar und hob insbesondere hervor, 
daß er von der Rede Taaffes, die gegen die Linke ge
richtet war, vorher keine Kenntniß erhielt, daher sei 
seine Stellung als Vertrauensmann der Linken im 
Kabinet unhaltbar geworden. — Nach einer weiteren 
Meldung des „D. B. H." lehnte der Kaiser das 
Entlassungsgesuch des Ministers Graf Kuenburg ab. 
Wenn ein Tscheche ins Kabinet tritt, soll der deutsch
liberale Baron Widmann, früher Statthalter in Tirol, 
das Ackerbau-Portefeuille erhalten. Am nächsten 
Dienstag wird Taaffe im Parlament erklären, die Re
gierung halte unverbrüchlich an der Dezemberversassung 
und dem Dualismus fest.

Frankreich. Paris, 26. Nov. Deputirten- 
kammer. Saal und Tribünen sind übersüllt. Zu 
Beginn der Sitzung begründet der Deputirte Pour- 
query seinen Antrag, wonach der Panama-Unter- 
suchungskommission die Befugnisse eines Untersuchungs
richters eingeräumt werden sollen, und verlangte für 
seinen Antrag die Dringlichkeit. Des Weiteren führte 
er aus, Delahaye müsse seine Anschuldigungen beweisen 
oder verschwinden. (Beifall.) Die Kommission müsse 
das Recht haben, von dem Ankläger Beweise für die 
vorgebrachten Thatsachen zu verlangen. Der Minister
präsident Loubet bekämpfte die Dringlichkeit; es habe 
an Zeit gefehlt, um den Antrag zu prüfen; das An
sehen der Kommission dürfe keiner Erörterung unter
zogen werden, ihre Beschlüsse würden in dem Lande 
einen lauten Widerhall finden. Das Interesse des 
Landes verlange es, daß man unverzüglich über die 
Angelegenheit volles Licht verbreite. (Lebhafter Bei
fall.) Die Dringlichkeit wurde mit 262 gegen 225 
Stimmen abgelehnt. Hierauf wurde die Berathung 
der Getränkesteuerreform wieder ausgenommen. — 
Der Ministerrath berieth in seiner heutigen Sitzung 
über die Vorschläge des General Dodds tnbetreff der 
provisorischen Organisation von Dahomey und ge
nehmigte die Annexion von Whydah und des Küsten
gebietes. Die Blokade soll erst aufgehoben werden, 
wenn die französischen Zollbehörden in Whydah und 
Godome in Funktion treten. Das Okkupationskorps 
wird über 3500 Mann betragen. Adomey, wo die 
Besatzung zurückbleibt, soll mittelst einer Nothstraße 
mit Whydah verbunden werden.

Italien. Rom, 26. Nov. Der heutigen Frak 
tionsversammlung der monarchischen Radikalen wohn
ten 29 Deputirte bei, mehrere andere sandten Zu- 
stimmungserktärungen. Es wurde beschlossen, daß 
die äußerste Linke eine wohlwollend abwartende Hal
tung gegen das Ministerium bewahre, aber eine selbst- 
ständige Partei bilde und sich durch demokratische 
Vorlagen bethätige. Auch die kleine Gruppe der 
Soz'alisten beschloß, sich positiver gesetzgeberischer 
Thätigkeit zu widmen und den sozialen Vorlagen der 
Regierung zuzustimmen. — Der Marineminifler di 
Sainchon ist heute Abend 8 Uhr gestorben.

Serbien. Belgrad, 26. Nov. Im Auf trage 
der Regierung erschien heute der Stadtpräfekt in Be
gleitung von Gendarmen in der Steuerverwaltung 
der Kreises Belgrad und entsetzte sofort sämmtliche 
Beamten dieser Behörde ihrer Stellungen. Ein 
Widerstand wurde nicht geleistet. __________

Nachrichten aus den Provinzen.
Rehhof, 25. Rov. Am Mittwoch wurde in Rud- 

nerweide von Deicharbeitern am Weichselufer die 
Leiche eines fremden Mannes gesunden. Man will 
den Mann noch kurz vorher im Gasthause gesehen 
haben, wo er dem Branntweine gut zusprach.

Dirfchau, 26. Nov. Auf der Rückreise nach 
Berlin benutzte heute der Eisenbahnminister Thielen 
den Aufenthalt von 15 Minuten, um mit den ihn 
begleitenden Herren, dem Ministerialdirector Fleck, dem 
Eisenbahndirections-Präsidenten Pape und den Ober- 
Bauräthen Schmeitzer und Lex, die hiesige Eisen
bahnbrücke zu b-sichtigen.

Marienburg, 26. Nov. (M. Z) Der Gau
verein Marienburg für Bienenzucht hat Herrn Lehrer 
Grams in Schönste im Kreise Kulm zum Wander
lehrer für Bienenwirthschaft ernannt. — Die unter 
dem Vorsitz des Herrn Provtnzialschulrath Dr. Völker- 
Danzig im Beisein des Herrn Regierungsrath Rohrer- 
Danzig in diesen Tagen am hiesigen Röntgt. Lehrer
seminar abgehaltene zweite Volksschullehrerprüfung ist 
heute beendet worden. Von 28 angemeldeten Lehrern 
(26 aus dem Regierungsbezirk Tanzig und 2 aus dem 
Regierungsbezirk Martenwerder) waren 26 erschienen, 
von denen wiederum 20 die Prüfung bestanden. Die 
Berechtigung zum Unterricht an unteren Klassen von 
Mittelschulen und höheren Töchterschulen erlangten 
Engler-Hütte (Kr. Elbing) und Schwenk-Marienburg.

Aus dem Kreise Schweh, 25. Nov. Der 
Tod des Briesträgers D. in Terespol hat die Hoff
nung erweckt, daß ein alter Uebelstand, der nicht nur 
von den Terespolern, sondern auch von allen aus der 
Chaussee durchreisenden Auswärtigen schwer 
empfunden wurde, endlich beseitigt werde. Im 
öffentlichen Interesse ist es durchaus wünschenswerth, 
daß die Chaussee von der nebenherlaufenden Bahn 
vollständig durch eine Schranke getrennt werde, wie 
dies ja auch schon zum Theil geschehen ist.

[=] Krojanke, 27. Nov. Eine Trauung, welche 
wegen vieler Hindernisse die Brautleute in spannender 
Aufregung hielt, fand am Mittwoch in später Äbnd- 
stunde in der hiesigen katholischen Kirche stat'. Der 
Sohn des Besitzers P. in dem nahen Dorfe Sinters 
dowo, welcher bei der Pferdeeisenbahn in Charlotten- 
burg an gestellt ist, hatte auf dem dortigen Standes
amte zum Zwecke seiner Verheirathung das Aufgebot 
bewirkt, und war die gesetzliche Aushängezeit erst am 
Tage vor der Trauung abgelaufen. Da somit ein 
rechtzeitiges Eintreffen des Aufgebotsscheines zum 
mindesten fraglich war, so hatte der Bräutigam von 
Dollnick aus, dem Wohnorte seiner Braut, auf tele
graphischem Wege das Standesamt zu Charlottenburg 
um ungesäumte Einsendung der Papiere ersucht. In 
athemloser Spannung wurde am Hochzeitstage der 
Postbote erwartet; er kam, aber — ohne das sehn
lichst erwartete Dokument. Bei vorgerückter Zeit 
konnte letzteres erst durch einen Eilboten vom hiesigen 
Postamte abgeholt werden, wo dasselbe mittlerweile 
eingetroffen war. Die standesamtliche Trauung 
konnte nunmehr stattfinden, und etwa eine Stunde 
später weilten die Brautleute und Hochzeitsgäste in 
der hiesigen katholischen Kirche, der priesterlichen Ein
segnung harrend. Der Geistliche hatte das Gottes
haus betreten, und der Organist hatte bereits sein 
„Veni Creator Spiritus“ intonirt, als sich unter der 
andächtigen Menge eine ängstliche Unruhe bemerkbar 
machte. Der Geistliche verließ wieder die Kirche, auch 
die Hochzeitsgäste verzogen sich, und sehr bald ver
stummten auch die Klänge der Orgel, ohne daß der 
kirchliche Akt vollzogen war, denn — es war die Be
scheinigung über die stattgefundene Civiltrauung, ohne 
welche die kirchliche Trauung nicht zulässig ist, in der 
Aufregung vergessen worden. Wieder wurde ein 
Courier abgesandt, und nach Stunden banger Auf
regung wurde durch Herbeischaffung vorerwähnter 
Bescheinigung auch das letzte Hinderniß beseitigt, 
worauf sodann die kirchliche Trauung ohne fernere 
Störung vor sich ging.

Aus der Tucheler Haide, 25 Nov. Wie be
kannt, wurde im Monat Juli der Förster Schulz zu 
Sickdamm im Bezirk Potsdam von einem Wilderer 
erschossen. Sch., ein Gardejäger, war früher in den 
Obersörstereien Lindenbusch und Charlottenthal be
schäftigt und eine beliebte Persönlichkeit. Für die 
Hinterbliebenen des Herrn Sch. ist unter den Forst
beamten eine freiwillige Sammlung veranstaltet, und 
der Wittwe sind aus dieser Sammlung bereits 4000 
Mk. zugestellt worden. Die Sammlung selbst ist 
noch nicht abgeschlossen. Auch haben die Kollegen 
500 Mk. für ein Denkmal des in dem Beruf Ge
fallenen zusammengebracht.

Strasburg, 25. November. In der gestrigen 
Sitzung der Stadtverordneten wurden die drei neu 
gewählten Mitglieder durch Herrn Bürgermeister 
Muscate in ihr Amt eingeführt und verpflichtet. Die 
Versammlung stimmte dem Magistratsbeschlusse, wonach 
am 1. April k. I. ein Stadtsekretär angestellt werden 
soll, zu. Ferner wurde beschlossen, den Magistrat auf- 
zufordern, die Mitgliedschaft zum westpreußischen 
Städtetage zu erwerben. — Zu Abgeordneten für den 
Gewerbesteuer-Ausschuß des Kreises sind in der dritten 
Klasse folgende Herren gewählt worden: Konditor 
Müller, Kaufmann R. Heinrich und Kaufmann 
Jakobsohn-Strasburg, Mühlenbesitzer Schneider- 
Lautenburg und Gastwirth Jagodzinski-Sadlinken. 
Doch ist, wie verlautet, gegen die Giftigkeit dieser 
Wahl Protest erhoben worden, da den hiesigen Wahl
berechtigten der Wahltermin nicht ordnungsmäßig be
kannt gegeben ist. — An Stelle des am 14. d. Mts. 
ausgefallenen Jahrmarkts findet mit Genehmigung 
des Herrn Oberpräsidenten am 5. Dezember ein Kram
markt statt.

Aus Ostpreußen, 26. Nov. Unterm 5. d. M. 
ist von dem Vorstände des ostpreußischen landwirth- 
schastlichen Centralvereins an den Reichstag nachstehende 
Petition, betreffend die Aufhebung des Identitäts
nachweises für transilirendes Getreide, bezw. die Aus
stellung übertragbarer Jmportscheine für eine den 
ausgeführten Mühlenfabrikaten entsprechende Menge 
Getreide, gerichtet worden: „Auf Beschluß der
20. Generalversammlung des ostpreußischen landwirth- 
schaftlichen Centralvereins unterbreiten wir dem hohen 
Reichstage folgende Bitte: 1. Die Aufhebung des 
Identitätsnachweises für transitirendes Getreide her
beiführen zu wollen. 2. Sollte diese Aushebung nicht 
zu erreichen sein, so bittet der ostpreußische landwirth« 
schaftliche Centralverein, es in Erwägung ziehen zu 
wollen, ob es sich nicht bei Aufhebung des Identitäts
nachweises für Mehl empfehle, für ausgesührte 
Mühlenfabrikate Jmportscheine für ein entsprechendes 
Quantum Getreide auszustellen."

Königsberg, 26. Nov. (K. A. Z) Zwei 
hiesige Handlungsgehilfen, die heute Nachmittag 
eine Bootfahrt nach dem Haff unternahmen, 
versuchten in der Nähe von Dammkrug ihr Boot an 
das durch den Bugsirdampfer „Bravo" geschleppte 
Schoonerschiff „Peter" anzuhängen, wobei die jungen 
Leute jedoch so unvorsichtig verfuhren, daß ihr Boot 
kenterte und beide Insassen in den Pregel fi len. 
Einer derselben vermochte den Anker des Schiffes zu 
erfassen und hielt sich an demselben über Wasser, wo- 
gegen der zweite junge Mann unter der Wasserober
fläche verschwand. Die Mannschaft des „Peter" 
setzte nun eiligst eines ihrer Böte aus, und es glückte 
schließlich unter größter Gefahr für das eigene Leben, 
den Gefährdeten, der fast gänzlich erstarrt war, aus 
dem Wasser zu ziehen. Auch der am Anker hängende 
jung? Mann wurde aus seiner Lage befreit/ und 
beide Gerettete wurden bann auf das Dick des 
Schiffes gebracht, mit dem sie hier gegen Abend ein- 
trafen. — Die Leiche eines neugeborenen Mädchens 
— von Ratten schon angenagt und das eine Beinchen 
gänzlich abgesressen — wurde heute in einem Stalle 
in der Stritzelstraße aufgefunden und durch einen 
Schutzmann nach der Anatomie geschafft. Die 
unnatürliche Mutter des Kindes ist, wie sehr bald 
ermittelt wurde, ein 23jähriges Dienstmädchen Amal'e 
I., welches, eigenem Geständniß zufolge, das Kind 
gleich nach der am 18. erfolgten Geburt erdrosselt 
und bann im Stalle verscharrt hat. Die Kindes- 
Mörderin wurde verhaftet und in das Gerichlsge- 
sängniß eingeliesirt.

Pillau, 25. Nov. Während des gestrigen sehr 
heftigen Seesturmes erschienen vor Pillau die Petro
leumschiffe „Ajax" und „Aquila" und wurden durch 
hiesige Lootsen besetzt. Wegen zu großen Tiefgangs



(19 bezw. 20 Fuß) konnten beide Schiffe nicht in den 
Hafen laufen und mußten unter Hela gehen, um das 
Einlaufen in den hiesigen Hafen später zu versuchen, 
wenn sich der Sturm gelegt haben wird. Zwar ist 
dem gestrigen stürmischen Südwest ein mäßiger, von 
Schnee und Frost begleiteter Nordost gefolgt, doch 
können die Schiffe wegen ungünstigen Seeganges auch 
jetzt noch nicht in den Hafen gelangen. — Für den im 
hiesigen. Hafen liegenden österreichischen Kreuzer 
»Satellit" ist die vorläufige Mannschaftsbesatzung, be
stehend aus 6 Matrosen, eingetroffen, so daß das 
Schiff seine erste Probefahrt voraussichtlich anfangs 
nächster Woche machen wird.

Memel, 26. Nov. (M. D.) In der Nacht vom
21. zum 22. d. Mts. kenterte im kurischen Haff im 
vierten Aufsichtsbezirke beim Fischereibetriebe der 
Keitelkahn des Besitzers Lascheit aus Gilge in Folge 
einer Böe. Die Besatzung desselben, aus zwei Per
sonen bestehend, wurde durch in der Nähe befindliche 
Fischer aus Sarkau glücklich gerettet, auch der Kahn 
Und zum größten Theil auch das übrige Inventarium 
geborgen. ___________________

Elbinger Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten.

29. Nov.: Meist bedeckt, Niederschläge, nor
male Temperatur, windig, Sturmwarnung für 
die Küsten.

ZO.Nov.: Wolkig, veränderlich, Niederschläge, 
wärmer, starke Winde.

Für diese rkubrik geeignete Beiträge sind uns stets 
willkommen.

Elbing, 28. November.
—i. (Lehrerverein.s In der am vorigen Sonn

abend im Goldenen Löwen abgehaltenen Sitzung des 
Lehrervereins hielt nach Verlesung und Genehmigung 
des letzten Protokolls Herr Hauptlehrer Unger aus 
Pangritz-Colonie einen Vortrag über das Thema: 
Welche Bedeutung hatte das Freundschaftsverhältniß 
zwischen Luther und Melanchthon für die Refor
mation? Redner schilderte in gewählter Sprache diese 
beiden in gewissem Sinne grundverschiedenen Charaktere, 
die sich andererseits gegenseitig ergänzten und von der 
gleichen Liebe zu dem heiligen Werke beseelt waren. 
Dieses feste geistige Band, welches sie umschlang, fand 
feine Nahrung in der Gemüthstiefe und der tief- 
gewurzelten Innigkeit in dem gleichwerth igen Streben 
nach demselben hohen Ziele, wodurch sich eine Freund
schaft herausbildete, die sich auch in den vielen 
Kämpfen (Angriffe und Flugschriften von katholischer, 
der Bauernkrieg von evangelischer Seite bewährte. Sehr 
treffend wurde das Bild ausgeführt, das Melanchthon 
als das Herz, Luther als die S e e l e in dem 
großen Körper „Reformation" darstellte. Wie Luthers 
Geist in der evangelischen Kirche fortlebt, so Melanch- 
thons Geist in der Bildung, beide gehören untrennbar 
zusammen. Für das in Schreiberhau im Riesen
gebirge zu gründende Lehrerhetm, welches erholungs
bedürftigen Lehrern passende und billige Unterkunft 
gewähren soll, wurden aus dem Stammkapitale 
30 Mk. bewilligt. Nachdem noch einige ausstehende 
Bücher von Seiten des Bibliothekars reltüimn und 
Mittheilung betr. die vom Pestalozziverein heraus
gegebenen Weihnachtswünsche gemacht waren, wurde 
von verschiedenen Mitgliedern des Pestalozzivereins 
der Wunsch ausgesprochen, daß der Vorstand demnächst 
einen Bericht über die bereits verflossenen 2 Wirth
schaftsjahre veröffentlichen möge. Soll erst noch die 
Bestätigung abgewartet werden, so können wohl noch 
2 Jahre ins Land gehen.

* jDie Anstellung von Lehrerinnen in Volks
schuldienstes nimmt angesichts des noch immer be
stehenden Mangels an männlichen Lehrkräften eine 
immer größere Ausdehnung an. Diese Erscheinung 
ist um so erklärlicher, als sich durch Anstellung von 
Lehrerinnen die Ausgaben der Schulgemeinden für 
die Besoldung der Lehrkräfte nicht unwesentlich ver
ringern. Während in früheren Jahren in unserer 
Stadt in der Regel eine größere Anzahl von ge
prüften Lehrerinnen vorhanden war, die 
längere Zeit auf irgend eine Anstellung 
zu warten hatten, so finden jetzt die Lehrerinnen 
gleich nach bestandener Prüfung eine Anstellung. 
In welcher Weise die Anstellung von Lehrerinnen im 
Volksschuldienste unserer Stadt in letzter Zeit zu
genommen hat, mögen folgende Zahlen beweisen. 
Am 1. Oktober 1886 unterrichteten an den 75 Klaffen 
der 12 Volksfchulen unserer Stadt neben 68 Lehrern 
7 Lehrerinnen — nämlich an der Altstädtischen 
Töchterschule 2 Lehrerinnen und an den 5 Be
zirks - Mädchenschulen je eine Lehrerin. Gegen
wärtig sind die 82 Schulstellen mit 70 Lehrern 
und 12 Lehrerinnen besetzt. Während sich die Anzahl 
der Lehrer in dieser Zeit um knapp 3 pCt. vermehrte, 
betrug die Vermehrung der Lehrerinnen 71,4 pCt. 
An sämmtlichen Mädchenschulen sind gegenwärtig je 
2 Lehrerinnen angestellt, doch dürfte in der 
nächsten Zeit die Zahl der Lehrerinnen bedeutend 
erhöht w.rden. Auf Anordnung der König
lichen Regierung zu Danzig soll nämlich 
der Uebersüllung unserer Volksschulen dadurch ab- 
geholsen werden, daß an jeder Volksschule eine 7. 
Klasse neu eingerichtet wird, wodurch an Stelle der 
fechsklassigen also siebenklassige Schulsysteme treten wer
den. Der hiesige Magistrat hat nun die Absicht, neu emzu- 
richtende Sckulstellen mitLehrerinnen zu besetzen. C8 
dürfte sich demnach die Anzahl der Lehrerinnen, welche in 
unserem Schuldienste thätig sind, in der nächsten Zeit 
auf mindestens 20 erhöhen. Wenn auch gegen eine 
weitere Anstellung von Lehrerinnen an den Mädchen
schulen nichts etnzuwenden wäre, so dürste einer 
Anstellung von Lehrerinnen an den Knabenschulen 
doch nicht ohne Weiteres zugestimmt werden können. 
n * (Vom Stadttheater.! Die Millöcker'sche 
Operette „Gasparone" ging gestern zum zweiten Male 
vor einem ziemlich gut besetzten Hause in Szene. Die 
Aufführung war eine gute und ernteten die Mitwir
kenden reichen Beifall. — Morgen findet das erste 
Gastspiel der Herrn Büller vom Wallnertheater in 
^b^/u statt. Zur Aufführung gelangt der Schön-

»Der Raub der Sabinelinnen."
,, Sängers, Direktion Engelhardt,

welche gestern Abend wiederum im Gewerbehause 
konzertirten, hatten auch diesmal einen recht zahlreichen 
Besuch. Die Quartetts waren von recht harmonischer 
Wirkung und auch die Sologesänge, wie ferner 
namentlich die humoristischen Vorträge fanden lebhaften 
Beifall.

* (Vertrag. I Im Kaufmännischen Verein wird 
morgen das Thema: „Die Bestrebungen der Welt- 
friedensgesellschast und der europäische Friede" in einem 
Vorträge behandelt.

* (Prozeß Schichau - Schemionek j Der an 

Speeial-Depeschen
der

„Altpreustis chen Zeitun g".
Paris, 28. Nov. Bismarck erklärte 

einem Berichterstatter des „Matin", das im 
„Le Journal" veröffentlicht gewesene Jnterwiew 
sei Phantasiegebilde. Der Schreiber desselben 
sei gar nicht bei Bismarck vorgelaffen worden.

Paris, 28. Nov. Der Direktor der 
Armenkommission des 11. Pariser Bezirks und 
mehrere andere Beamte sind wegen bedeuten
der Unterschlagungen verhaftet. Der Vorsall 
erregt das größte Aufsehen.

N e w - H o r k, 28. Nov. Ein heftiges 
Erdbeben zerstörte den größten Theil der 
Union City im Staate Ohio. Viele Menschen 
sind todt, viele verwundet.

28.41.
96,00
96,70
97.90
96,00

200,85
169.90
107/0
106.90
81.90

107,40

Handels-Nachvichteu. 
Telegraphische Börsenberichte. 
 Berlin, 28. November, 2 Uhr 35 Min. Nachm.

Börse: Fest. Cours vom
0% pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
31/, pCt. Westpreußhche Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente  
1 PCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten.  
Oesterreichische BankRbten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 PCt. preußische Consols  
4 PCt. Rumänier  
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Produkten-Börse.
Cours vom
Weizen Nov.-Dez  

April-Mai ....................
Roggen: unverändert.

Nov.-Dez.......................................
April-Mai

Petroleum loco........................................
Rüböl Nov  

April-Mai
Spiritus 70er Nov.-Dez

26,11.
153,20
154.70

133.70
134,50

22,00
51,00
51,50
30'60

28.|11.
153,70
155,00

134,00
134,50
22,00
51,40
51,80
30,60

1 dieser Stelle bereits mehrfach erwähnte Prozeß zwischen 
Herrn Geheimen Commerzienrath Schichau und Herrn 
Stadtrath Schemionek wegen Zuschüttung eines Theiles 
des Aschhofgrabens hat am vergangenen Sonnabend 
seine endgiltige Entscheidung gesunden. Das Reichs
gericht in Leipzig hat die den Herrn Geheimen Com
merzienrath Schichau verurtheilende Entscheidung des 
Königl. Oberlandesgerichts Marienwerder aufgehoben, 
den Kläger, Herrn Stadtrath Schemionek, mit seiner 
Klage definitiv abgewiesen und zur Tragung der 
Kosten verurtheilt.

* (Der Berliner Courirzugs, welcher um 
7 Uhr 25 Min. früh hier ein treffen soll, hatte 
gestern Morgen wieder eine Verspätung von circa 
40 Min. und wurde der Anschluß zu dem Personen- 
zuge von Güldenboden nach Allenstein nicht erreicht. 
Wie wir erfahren, ist der Schnellzug bereits von 
Berlin mit einer Verspätung abgefahren.

* (Schifffahrt auf dem Haff.) Dampfer 
„Expreß" fuhr Sonntag früh 7 Uhr von Königsberg 
nach hier ab. Derselbe traf im Haff viel Eis und 
und gelangte nach mühevoller Fahrt Abends 5| Uhr 
hier an. Die Schifffahrt auf dem Haff ist als ge
schlossen zu betrachten und muß D. „Ceres", welcher 
in Stettin bereits einen Theil Ladung nach hier ein
genommen hatte, dieselbe entlöschen und in Stettin 
überwintern.

* (Auf der Nogatj geht bereits starkes Grund
eis, vermischt mit Schlammeis. Der Wasserstand be
trägt 0,24 Meter am Pregel.

* (Der Sarnmelladungsverkehrj Elbing-Danzig 
ist, nachdem die Dampferfahrten nach Tiegenhof und 
Danzig eingestellt sind, wieder ausgenommen und wird 
morgen die erste Sammelladung nach Danzig expedirt. 
Anmeldungen von Gütern nimmt Ad. von Riesen ent
gegen.

* (Wafferleitung.s Wie uns mitgetheilt wird, 
haben die Elbinger Dampf-Wasch-Anstalt, sowie das 
„Römer-Bad" heute Anschluß an die städtische Wasser
leitung erhalten.

* (Gefunden.^ Gestern Vormittag wurden von 
einem Danziger Kaufmann, welcher mit dem Zuge 
um 10 Uhr 4 Min. von Danzig hier ankam, als er 
sich an den Gepäckschalter begeben wollte, um Hand
gepäck abzugeben, 70 Mk. im Vorflur des Bahnhofs- 
Gebäudes zerstreut gefunden. Der Betrag wurde von 
dem ehrlichen Finder an den Bahnhofsvorstand ab
gegeben. Der Verlierer soll sich bis jetzt noch nicht 
gemeldet haben.

* [ Jugendliche Verbrecher s Zwei Jungen 
von ca. 12 Jahren wußten sich gestern Abend Zutritt 
zu dem Concert der Leipziger Sänger in dem Ge
werbehaus zu verschaffen und benutzten die Gelegenheit 
um Taschendiebstähle auszuführen. Sie hatten 4 
Damen die Portemonnais mit Inhalt und einigen 
Herren die Cigarrenspitzen aus den Taschen gestohlen. 
Der eine der Bengel hatte bereits am Sonnabend 
einen Taschendiebstahl begangen und schwebt gegen 
ihn wegen mehrerer derartigen Vergehen eine Reihe 
von Untersuchungen.

* (Polizeibericht.s Ein auf dem Fischervorberg 
wohnhafter Schiffer zog sich gestern Abend seine Ver
haftung dadurch zu, daß er in trunkenem Zustande 
überlaut brüllte und die nächtliche Ruhe störte.

Vermischtes.
* Ein fideles Gefängniß. Im Potsdamer 

Amtsgerichts-Gefängniß hatte ein „schwerer Junge", 
welcher wegen versuchten schweren Diebstahls in Un
tersuchungshaft saß, die in den Wänden seiner Zelle 
befindlichen Nägel herausgerissen und sich aus den
selben Dietriche fabrizirt, mit deren Hilfe er seine 
Zellenthür nicht nur, sondern auch die zu den Zellen 
der weiblichen Gefangenen führenden Thüren zu öffnen 
vermochte. Die Folge war denn auch, wie die Pots
damer Zeitung meldet, ein ganz ungenirter Verkehr 
beider Geschlechter, bis ein Aufseher dahinter kam.

* Kampf um einen Brillantring. Unter die
ser Ueberschrist schreibt das „Neue Wiener Tage
blatt" : Eine Affaire, die wahrscheinlich einzig in ihrer 
Art dafteht, wird demnächst vor dem Zivilgericht zur 
Austragung gelangen. Ein kostbarer Brillantring, 
auf dessen Besitz der rechtmäßige Eigenthümer als 
auf ein theures Angedenken besonderen Werth legt, 
ist in Verstoß gerathen. Man kann nicht sagen, daß 
er verloren sei, denn man weiß, wo er sich befindet, 
ebenso wenig wird er widerrechtlich zurückgehalten; 
der derzeitige Besitzer möchte ihn anstandslos seinem 
Eigenthümer zurückerstatten, allein es existirt ein 
Hinderniß, an dessen Beseitigung bis jetzt vergebens 
herumgearbeitet wurde. Um es kurz zu sagen, 
„Marry", ein Hühnerhund edelster Race, hat den 
Ring wie einen fetten Bissen verschluckt. Das geschah 
bei einem diner ä la fourchette in der Villa eines 
der bekanntesten und liebenswürdigsten Wiener Sports- 
men. Der Ring saß locker am Finger, oder kam es 
anders, man weiß es nicht; genug, bei einer lebhaften 
Handbewegung des Hausherrn beschrieb er plötzlich 
einen Bogen durch die Luft, und „Marry", Eigen
thum und Lieblingshund eines der Gäste, die voll 
aufmerksamer Theilnahme neben dem Tisch saß, 
schnappte nach dem vermeintlichen Brocken mit ge
wohntem, meisterhaftem Erfolg, und das Malheur 
war fertig. Nun wurde Rath gehalten, und man 
beschloß, einen Thierarzt beizuziehen, worauf Mary 
in eine Jsolirzelle kam und nach den Anweisungen 
des Arztes einer aufmerksamen, der Sachlage ent
sprechenden Behandlung unterzogen wurde. Aber — 
umsonst, Marry befand sich im Besitz des kostbaren 
Brillantringes äußerst wohl und widerstand fröhlich 
den dringlichsten Bemühungen, sie zur Herausgabe 
des Ringes zu bewegen und da es darüber Abend 
wurde, kam man überein, daß der Hund bis zur 
zweifellos bald eintretenden Lösung der Angelegenheit 
in Quarantäne und Pflege beim Hausherrn zu blei
ben habe. Allein, man hatte sich verrechnet, es ver
ging die Nacht und dann der nächste Tag, dann floh 
ein dritter, vierter und fünfter Tag und Marry that 
nicht, was man wollte, bis endlich ihrem Herrn die 
Prozedur zu lange erschien und er den Hund zurück- 
sorderte. Der Hausherr erbot sich darauf, Marry 
käuflich zu erwerben, der Antrag wird abgelehnt; er 
will, unter Legung einer Kaution für mögliche schlimme 
Folgen, eine kunstgerechte Eröffnung des widerspensti
gen Hundemagens vornehmen lassen, der Antrag wird 
ebenfalls abgelehnt und wurde dem Gastgeber unlängst 
ernstlich eröffnet: „Für den Zufall, durch den das 
Malheur geschehen ist, sei Marry's Eigenthümer nicht 
verantwortlich. Die Annahme, daß Marry den Ring 
verschluckt habe, könne auch auf eine Sinnestäuschung 
beruhen; der hochgeborene Gegner möge daher den 
Hund in gütlichem Wege und umgehend seinem Eigen
thümer zurückstellen, widrigens . . ." Prompt erfolgt 
die Rückantwort: „Marry wird in Quarantäne ge
halten, bis sie den Ring herausgegeben. Die ge
troffene Vereinbarung sei bindend und Herr von 3c. 
sehe dem „Widrigens" mit kühler Ruhe entgegen." 
Es wurden bereits verschiedene namhafte Wetten ab

geschloffen, wer In dem midermeMchen Zivilprozeß 
obsiegen wird.

* Ermordung eines russischen Offiziers 
durch einen Kameraden. Wie man der „Polit. 
Korresp." schreibt, bildet in Petersburg gegenwärtig 
das Stadtgespräch die Ermordung des Kosakenoffiziers 
Jlovaisky durch den Kosakenosfizier Scherebkow. 
Zwischen den beiden jungen Leuten hatte in Folge 
einer Liebesaffaire ein Zweikampf stattfinden sollen. 
Scherebkow suchte am Abend vor dem Duell Jlovaisky 
im Speisesaale der Kaserne auf und gab auf ihn ohne 
jede Auseinandersetzung drei Revolverschüsse ab, 
welche den unmittelbaren Tod des Offiziers zur Folge 
hatten. Der peinliche Vorsall erregte in allen Kreisen 
der St. Petersburger Gesellschaft ungeheures Auf
sehen.

* Goolam Kader, der „indische Augenarzt", ist 
endlich von seinem verdienten Geschick ereilt, worden. 
Nachdem  die Staatsanwaltschaft erklärt hatte, daß 
die angestellten Ermittelungen keine Handhabe für 
ein strafrechtliches Verfahren wegen Körperverletzung 
ober Betruges bieten, hat das Polizeipräsidium ihm 
die Aufforderung zugesandt, binnen 24 Stunden 
Berlin zu verlassen!

* Patriotische Marktweiber. Die „Hallen- 
bauten" von Toulon entsandten vier der Ihrigen, 
welchen ein Adjunkt des Maire das Geleite gab, 
nach der Villa, welche die Generalin Dsdds, Ge
mahlin des Besiegers von Dahomey, an der Küste 
bei Toulon bewohnt. Der Adjunkt stellte die vier vor, 
und bann verlas eine der Marktfrauen eine Adresse, 
in welcher der General uud seine Soldaten gefeiert 
werden. Es folgte die Ueberreichung eines Blumen
straußes durch das Töchterchen einer der Delegirten, 
welches die Generalin küßte, worauf sie den Damen 
die Hände schüttelte und ihnen die Versicherung gab, 
sie werde ihrem Gatten schreiben, wie liebenswürdig 
„man" seiner und seiner Soldaten in Toulon ge
denke.

* Steuerkrawalle. In Falset bei Reus (Spa
nien) kam es unlängst anläßlich der Eintreibung 
der Verbrauchssteuern zu großen Ruhestörungen, die 
einen solchen Umfang annahmen, daß die Guardis 
civil von ihren Waffen Gebrauch machen mußte. 
Es kamen zahlreiche Verwundungen vor, von denen 
einige tödtlich verliefen. Unter den durch Flinten- 
kugeln und Steinwürfe getöbteten Personen befindet 
sich ein Sergeant der Guardia und der Steuererheber 
des Magistrats. Die aufständischen Bürger waren 
so wüthend, daß sie sämmtliche Straßenlaternen, so
wie die Thür- und Fensterscheiben am Rathhause in 
Stücke schlugen. Man fürchtet eine Wiederholung 
der Empörung. Gestern ist Kavallerie und Infanterie 
nach Falset abgegangen.

* Jack der Ripper in Australien. In Haw- 
ihorne, einer Vorstadt von Melbourne, wurde ein 
Sack aufgefunden mit der Marke: „Gepäckstück 
Nr. 1, I. Ripper". Der Sack enthielt die Unter
schenkel eines Mannes. Sie waren offenbar von 
kunftgeübter Hand vom Leibe abgetrennt worden.

* Ein goldener Beruf. Der Schausvielerberuf 
scheint in Amerika einen goldenen Boden zu haben. 
Frau Modjeska erhielt vor 3 oder 4 Jahren vom 
Direktor Frohmann einen Gehalt von 1750 Doll. 
wöchentlich. Die Schauspieler Booth und Barret 
hatten nach Verlaus der ersten Saison ihres Erscheinens 
auf den amerikanischen Bühnen zusammen 362,000 
Doll. geerutet. Der englische Schauspieler Jrwing 
heimste während seiner ersten Tournöe von 27 
Wochen in Amerika unter dem Direktor Abbey die 
chöne Summe von 405,000 Doll. ein. Sarah Bern

hard hatte in einer Saison in Amerika einen Ge
winn von 300,000 Doll. erzielt und der vielbewun
derten englischen Schönheit Lily Langtry wurde wäh
rend ihres ersten Auftretens eine wöchentliche Summe 
von 4000 Doll. garantirt. Komödienspielen ist ein
träglicher denn als tragischer Held zu erscheinen. 
Am allereinträglichsten jedoch ist, ein berühmter 
Sänger oder Sängerin zu sein. Adeline Patti singt, 
wie berichtet wird, nie unter 5000 Doll. des Abends 
und Jean be Reske erhielt während seiner ameri
kanischen Tournee im letzten Jahre für jedes Auf
treten 1500 Doll. und außerdem einen Antheil von 
20 pCt. an der Einnahme des Hauses.

* Explosion. Am Sonnabend Mittag ex- 
plodirte in Breslau im Speisesaal der Schraubenfabrik 
„Archimedes" während des Mittagessens mit donner- 
ähnlichem Knall der Wärmeapparat. Es entstand 
eine große Panik und Flucht durch die Fenster. Zahl
reiche Arbeiter wurden durch die Dämpfe und um
herfliegenden Stücke verletzt.

KSulgSbörg, 38. November, - Uhr - Min. Mittags. 
(Bon Portativs und Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituscommifsionSgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.

Loco contingentirt................................... 50,00 A Geld.
Loco nicht contingentirt .... 30,25 „ „

Bntter-Bericht.
(Von Gustav Schultze u. Sohn, 

Berlin C., Gertraudten - Straße Nr. 22.) 
Berlin, 26. November 1892.

Immer wieder müssen wir von den vielen abfallen
den Qualitäten berichten und ist die Butter wohl in 
keinem Jahr so lange abschmeckend gewesen als bei der 
jetzigen Uebergangsperiode. Feine reinschmeckende Waare 
kommt sehr wenig an und diese kleinen Eingänge 
räumen sich zu unveränderten Preisen, während ab
fallende unverkäuflich und Preise hierfür nur nominell 
sind. Landbutter ist geschäftslos.

Amtliche Notirungen 
der von der ständigen Deputation gewählten Notirungs- 

Kommission. Im Großhandel franco Berlin an 
Producenten bezahlte Abrechnungspreise.

Hof- und Genossenschafts-Butter la p. 50 Ko. ^117—120

TausendfachesLod, notariell bestätigt, überHolland.
Tabak v. B. Becker i.Seesena. Harz LUPfd. lose 
i. Beutel franco8 Mk.hatdieExped.d.Bl. eingesehen.

Ha „ 114—116
nia „ 110—113

Abfallende
Landbutter: Preußische . . . ’’ „ 104—109

„ 95—100
„ Netzbrücher . . „ 95—100
„ Pommersche. . „ 95—100
„ Polnische . . . „-----------
„ Bayrische Senn- „ 110—115
„ Bayrische Land- „ 92— 97
„ Schlesische . . „ 98—103
„ Galizische. . .

Margarine..............................
„ 85— 90
„ 40— 70

Kirchliche Anzeigen.
Evarrgel.-lrrcherische Hauptkirche zu

Am Mittwoch, den 30. November, 
Abends 5 Uhr:

Advents-Andacht.
Herr Pfarrer Lackner.

Heil. Leichnam-Kirche.
Mittwoch, den 30 Nov., 5 Uhr Abds.: 

Advents-Abendgottesdienst.
Herr Pfarrer Schiefferdecker.  

Elbinger Standesamt. 
Vom 28. November 1892.

Geburten: Schuhmachermeister 
Heinrich Speiswinkel 1 T. — Arbeiter 
Anton Strauß 1 S. — Fabrikarbeiter 
Eduard Kusch 1 T.

Aufgebote: Bau - Assistent Carl 
Post - Blumenau mit Marie Tetzlaff- 
Elbing. — Schlosser Emil Marquardt 
mit Maria Schwarz. — Kupferschmied 
Ernst Ritter mit Emilie Kehlmann. — 
Maschinenschlosser Joh. Gottfr. Kratel- 
Ortelsburg mit Catharina Kyck-Ortels- 
burg. — Arbeiter Friedrich Weiß-Mühl- 
hausen mit Heinr. Wilhelmine Pomowitz- 
Neuendorf.

Ehefchliestungen: Klempnermeister 
Emil Menz-Hermsdorf bei Berlin und 
Maria Menz-Elbing.

Sterbefälle: Lackirmeister Robert 
Hecht, 31 I. — Schmied Jul. Krebs 
T. l’/i I. — Schmied Rud. Bonnke 
T. 43/» I. — Gelbgießer Johann 
Deckner S. 4 M. — Besitzer Friedrich 
Bormann - Streckfuß, 38 I. — Dienst
mädchen Wilhelmine Gillmeister, 23 I. 
— Lehrer-Wittwe Heinriette Holling, 
geb. Ulkan, S. 13'/, I.

Nachruf.
Am 27. d.'Mts. wurde uns 

nach schwerem Kampfe unser lieber 
College und Mitarbeiter, der Werk
führer

Robert Hecht
durch den Tod entrissen.

Wir betrauern in ihm einen 
guten, treuen Freund, und wird 
uns sein Andenken stets in ehren
der Erinnerung bleiben.
Möge ihm die Erde leicht sein!

Die Werkführer und Beamten 
der Metallwaarenfabrik u. 

Emaillirwerk
Adolph H. Neufeldt.

Die Beerdigung unserer lieben 
Charlotte findet am Dienstag 
Vormittag 7,9 Uhr (nicht um 
10 Uhr) auf dem Johanniskirch- 
hof in der Johannisstraße statt.

Franz Lüders
und Frau.

Patent-Zither (neu verbessert).
Ilkll! Thatsächlich von Jedem in 1 
Stunde nach der vorzügl. Schule ohne 
Lehrer erlernbar (unübertr.), Größe 
55x35 cm, 22 Saiten. Hochfein u. 
haltbar gearbeitet, Ton wundervoll, 
(Pracht - Instrument). Preis nur 
Mark 6.— mit Schule rc. gegen Nach
nahme. O. €). JF. Miether,

Jnstrumenten-Fabrik, Hannover.
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4 Taucher-Baretts
aus weißem Taucherrand

♦ mit weißem Taucherkopf.

in bekannter Gute, forme lnft- und wasserdichte

Habe mich in Danzig als Zahn
arzt niedergelassen und bin der lang- 
iäbriaen zahnärztlichen Praxis meines 
Vaters, des Dr. C. Kniewel, beigetreten

Dr. J. Kniewel, 
imut. Zahnarzt, in Deutschland und 

Amerika approb. 

Darrzig, Langgaffe 64.

Der Eiseubahu- 
Fahrplan

Winterausgabe 1892|93, 
ist zu haben pro Exemplar 5 Pf. 
mit Postanschlüffen 10 Pf. in der

Exped. der Altpr. Ztg.

Echt rulßsche Gummischiihe
1

Fenster- und Wrdjchtungen 
Erich Müller, Gummiwaaren.

Einen Posten Herren Pelz-Kragen
in Biber, Bisam und schwarz,

' bedeutend unter regulärem Preis!

Th. Jacob».

Neuheiten von Kindermuffs in Fantasie-Plüsch, Krimmer, Persiana, 
weiß und farbig, in großer Auswahl.

Neu! Feder-Muffs für Kinder schon für 1,75.
Mädchen- u. Kinder - Taucher-Garnituren,

Muffs , Kragen und Baretts besonders billig!

- Pelz-Boa S, ""W
in allen Pelzsorten, extra lang schon für 2,75. 

Weihe Angora-Boas, tra lang, schon für 3,35.

££ Feder-Boas
in größtem Sortiment, extra lang und voll, schon für 4,50.

Reu! SchuMe Huhuenftder-Kous. Reu!

Austullknd Msü @nm WE" schon sür 1,V8.
Einen Posten Knaben - Pelz - Kragen 

schon für 1,55.

MM billig! L. S.ÄSt'KBTÄ
ter Boa, schon für . . V^OU*

Auffullend billig!! mit Baudschleife 'för 0,45.

Pelz-Baretts, "MH
nur neueste, streng moderne Facons in reichhaltigster Auswahl, schon sür 

3,25 — 3,50 — 4,50 — 6,00.

Neuheit: Russische Kuretts sür Damen. 
WM Taiachep-Damen-Baretts- "WW 

Neuheit

lilffflllptth htllirt! m,8ör «Seifte Pelzaar,tiinren.AuMllkllU UllliyI Mädchen: bestehend aus Barett, 6) ßK
Muff u. Boa, schon für

Auffallend billig!!Sa-
(Ä schon sür 0.95.

Mein großes

DelMilnrei-jllgkr
ist mit den elegautesten Pclzsorten aiisgcstattet.

Ich empfehle: Echte Nerz-, Marder-, Iltis-, Skongs-, Affen-, 
Bär-, Schuppen-, Sealskin-, Nutria- und Taucher - Garnituren, 

bestehend aus fein ausgestatteten Muffs, nebst Kragen, Boas 
oder Medicis-Pellerine.

gü" Neu: Nntria-Muffs mit Handmanschette. "HW 
AE Schwarze Damen-Pelzmuffeu schon von 1,50 an. "MH

Gute schwarze Muffen aus den besten Pelzarten, stark im Haar, 
gut gefüttert, empfehle zu folgenden auffallend „billigen" Preisen: 

Schwarze französische Canin-Muffs schon für 2,25. 
Schwarze langhaarige Muffs, Bär, Ziege, schon für 2,50. 
Schwarze gute französ. Gnottenmuffs schon für 3,00. 
Schwarze echte Scheitel - Affen - Muffs schon für 5^50* 
Schwarze elegante Murmel - Muffs schon für 5^50* 
Schwarze elegante Opossum - Muffs schon für 6,00. 
Schwarze russische Bär-Muffs (Schuppen-) schon für 7,50.

Mädchen- und Kinder-Muffs in großem Sortiment.

empfiehlt

SlM-Wiilcr.
Dienstag, den 29. November 1892:

Gastspiel von
Carl William Böller 

vom Wallner-Theater in Berlin. 

Der Kmö -er SMeriniM.
Schwank in 4 Acten 

von Franz und Paul Schönthan.
Eine Erhöhung der Preise findet 

nicht statt, dagegen fällt die Giltigkeit 
der Dntzendbillets fort.

Mittwoch geschloffen.
Donnerstag, den 1. December 1892: 

Letztes Gastspiel von
Carl William Böller.

Küksmimscher Verein.
Dienstag, den 29. November:

DM" Bortrag 
des Hrn. Redillteur Spitzer: 

„Die Bestrebungen der Welt- 
friedensges'ellschaft" 

und „Der europäische Friede." 
Bücherwechsel.

Ter laudwirthsch. Verein 
Elbing B.

versarmnelt sich Donnerstag, den
1. Dezember er., Nachmittags
3Vs Uhr, im Gasthause des Herrn 
Thiessen zu Schillingsbrücke.

Der Vorstand.
Sch^vaan-Wittenfelde.

Ter laudwirthsch. Verein 
Elbing C.

versammelt sich Montag, den 5. De
zember er., Nachmittags 4 Uhr, 
im Gasthause des Herrn Ruhn-Trunz.

Der Vorstand
Schwaan-$8ittenfeli)e.

KcklllllitMlhllW.
Zufolge Verfügung vom 24. No

vember 1892 ist an demselben Tage die 
in Elbing bestehende Handelsnieder
lassung des Kaufmanns Heinrich 
Sawatzky ebendaselbst unter der Firma 
H. Sawatzky in das diesseitige 
Firmen-Register unter Nr. 845 ein
getragen.

Elbing, den 24. November 1892.
Königliches Amtsgericht.

12. Dezember er.: 
Ziehung der 

Grossen Rothen 
Kreuz-Lotterie.

Nur baares Geld.
Hauptgewinn: 100,000 INI. 
50,000 M., 25,000 M., 15,000, 

10,000, 5000 M. rc.
Original-Loose 3 Mark.

Gesetzlich zulässige Antheile ‘/21,75, 
xk 1 M., Vs 60 -Z,

Betheiligungsscheine an verschied. 
Nummern: 

n/2 17,50 M., 1!/4 10 M., n/8 
6 M., «/.o 1 M.

Porto und Liste 30 3)
Bichard Schröder,

Bankgeschäft,
Berlin C. 19, Spittelmarkt.

Mentholin,
bestes Linderungsmittel bei Schnupfen,
1 Schachtel — 25 3 Sch. — 60

Apotheke Brttckstraste 19.

Jaskulski
(vorm.

Kettenbrunnenstrasse 2/3,
I. Etage.

Sprachst, von 9—12 und 2—6 Uhr.

Chnstbttni- 
Confert.

Kiste co. 440 kleine, oder ca. 220 
9^oße Stücke, reichhaltiges feines Sorti
ment!!!^ 2,80 Nachnahme od. Einsendung.

Bei jeder Kiste ein 
Präsent extra. 

Versendet A. Radicke, 
Berlin 8., Gneisenaustr. 61.

Auction "MW
Diknstiis, den 29. November er., Vormittags 10 Uhr, 

über 200 To. neue 
und 100 Tu. alte Fettheringe 

an dem Königsberger Dampfer-Anlegeplatz.

Ed. Kitzlat

Das in Ostpreußen, Kreis Fischhausen, an der Ostsee belegene

Landgut War nicken
mit Hüte! und Gastwirthschaft soll vom 1. April 1894 anderweitig 
verpachtet werden. Pachtbedingungen einzusehen bei

Carl Hob*.- Preuss,
Königsberg i. Pr., Magisterstr. 66.

Die Fahrten nach

Der Sammelladungsverkehr

und vice versa sind eingestellt.

Ad. von Riesen.

Danzig - Elbing
ist wieder ausgenommen.

Ad. von Riesen.

Dienstag, 29 Nov. er., 
expedire eine Sammelladung nach 

lianzig 
und erbitte Güteranmeldüngen.

Ad. von Riesen.
gg 10.—14. Dezember er.: HD

Weiimir-Lollerie
5000 Gewinne i. W. von 

150,000 M
Hauptgewinn i. W. von 

50,000 M.
Loose ä 1 M. 30$ incl. Porto 

und Liste versendet

Richard Schröder,
Bankgeschäft,

Berlin <1-, 19, Spittelmarkt 8/9.
MMMi Gegründet 1875. MAMgD 

Electr. u. mech. Spielwaaren, 
electr. Nasen und Busennadeln, Telegr., 
Dampfmasch., Locomotiven, Schiffe, Lat. 
magica. Fabr. G. Grützner,

Berlin C., Rene Frieorichstr. 37.
Jllustr. Preisliste 10 Pfg. -HM 

Dr.Spranger’fdje Magentropsen 
helfen sofort bei Sodbrennen, Säu
ren, Migräne, Magenkr., Uebelk.. 
Leibschm.,Berschlm.,Aufgetrieben- 
sein, Skropheln re. Gegen Hä- 
morrhoiden, Hartleibigkeit, machen 
viel Appetit. Näheres die Gebrauchs
anweisung. Zu haben in den Apotheken 
ä Fl. 60 Pf. 

15. December er. W8W
Grosse

Berliuer

Astsstelluugs-Flittmk
zum Besten der Waisen 

Hamburgs. 
4343 Gewänne.

1 Hauptgew.: 1 compl. Wohnungs- 
Emrichtg. 30000 M. 

1,1 compl. Wohnungs- 
Einrichtg. 15000 M.

1 „ 1 compl. Wohnungs-
Einrichtg. 10000 M.

, rc. rc.
Loose ä 1 M., 11 Loose 10 M. Vers. 
Richard Schröder, Berlin C. 19. 

Porto und Liste 30 Pfg.

zur 5. Geld - Lotterie 
vom Rothen Kreuz — 

Ziehung am 12. December, Gewinne 
15 M. bis 100,000 M. — sind 3 M. 
1 St. noch vorrüthig.
Peters, Königl. Lotterie-Eilinehmer.

heilt gründlich und andauernd 

Pros. M. Dr. Biseaz 
Wien IX., 

Porzeilangasse 38 a.
WW Auch brieflich.

Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die iBiäniBi gehen 

Schwäcliezustände.dercn 
Ursachen und BÄeiisaiag.46 

Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur.

Mannesschwäche

Zur Steuerdeklaration.
Im Formular-Magazin von Wendt 

& Klan well in Langen salza ist 

in Sammelheft 
der Steuererklärungen zur 

Einkommensteuer 
erschienen, dessen Anschaffung wir jedem 
Steuerpflichtigen empfehlen. Das Heft, 
auf 48 Seiten guten Schreibpapiers 
die vorgeschriebenen Formulare für 12 
Steuererklärungen enthaltend, ermöglicht 
es jedem, die von ihm abgegebene 
Steuererklärung zu copiren und in 
einem Heft während 12 Jahre aufzu- 
bewahren und jeder Zeit zu Rathe 
ziehen zu können.

Der Preis des hübsch ausgestatteten 
und gehefteten Exemplars betrügt 30 $ 
und ist zu diesem Preise von jeder 
Buchhandlung sowie durch die Expe
dition dieses Blattes zu beziehen. 
Bei Einsendung von 30 l in Brief
marken sendet das Heft franco

die Exped. d. „Altpr. Ztg."

Brautschleier,
Gesichtsschleier, Spitzen, sämmtl. Putz- 
arbeiten empf. zu den billigsten Preisen 

B. Reimann, W-Zr.

MdiMcrlc.
Sende Zander jeden Tag und nach 

allen Richtungen gegen Nachnahme von 
40 Pf. pro Pfund.

S. Leeder,
Großfischhandlung, Dt. Eylan.

Landespolizeilich genehmigte 
best renomm. Trichinen-Bersiche- 
rungs-Anstalt versichert

Schweine
zu folgenden soliden Preisen ohne 
Abzug: Für ein Schwein i. W. von 
75 M. 25 Pf., von je 25 M. mehr 
Werth 10 Pf. Massenversicherung 
von 12 Stück 3 Mark.

In Elbing und Umgegend ver
treten durch

E> Hildebrandt,
Biehhof.

Streut deu Kegeln Iutter!!

Geschäfts-
— **»

Mein Grundstück in' einer im 
Ermlande, worin seit 50 Jahren ein 
nachweislich umfangreiches Material-, 
Leder- und Getreide-Geschäft be
trieben, soll schleunigst, da Inhaber sich 
vonr Geschäft zurückziehen will, unter 
den günstigsten Bedingungen verkauft 
werden. Preis des Grundstücks 18,000 
Mark bei entsprechender Anzahlung. — 
Uebernahme des Lagers nach Ueberein- 
kunft. Offerte!: sub U. 4328 beför
dert die Annoncen-Expedition von 
Haasenstein & Vogler» 
A. G., Königsberg i. Pr.

Verkauf

^



Tägliche Beilage zur „Altpreußische« Zeitung«.
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Aus zwei Kreisen.
Preisgekrönter Roman (Marsch. Courier) 

von
A n a t o l K r z y z a n o w s k i.

Autorisirte Uebersetzung
von

Dr. Heinrich Ruhe.
23) ________

Nachdruck verboten.

„Uebermuth oder die Stimme des Herzens, 
beides bringt nur immer Unglück," flüsterte der 
Alte, während er dem jungen Mädchen mit 
bewölkter Stirne nachschante.

Dann wandte er sich hastig an seinen Sohn, 
und indem er diesem tief in die Augen blickte, 
sügte er mit rauher Stimme laut hinzu: „Jerzy, 
was sollte eben diese Szene bedeuten? Machtest 
Du Scherz, dann beleidigst Du Fräulein Opolska, 
toar es jedoch Ernst, dann steht es um so 
schlimmer für Dich; denn Du beschimpftest und 
erniedrigtest Dich selber. Jedenfalls berührte 
es mich schon schmerzlich, die Vermessenheit eines 
Hochmuthsnarren mit ansehen zu müssen, und 
ich erkläre Dir ganz offen, daß ich Dich im 
Wiederholungsfälle aus immer aus meinem 
Hause verbannen würde."

Die untergehende Sonne warf ein blut- 
'svthes Licht über die männlich schönenZüge des 
sungen Kotwicz.

..Man braucht nicht gleich alles schlimmer 
ZU machen, als es ist, auch ist es nicht nötig, 
wir mein Todesurtheil zu verkünden, da ich 
auch so . .

»Ich erinnere Dich nur ..."
»Ja, Du erinnerst mich daran, daß ich mein 

Herz wie ein Stück Leinwand zerreißen soll, 
um alle edleren Gefühle darin zu ersticken, und 
dennoch verbotest Du mir vor kurzer Zeit, von 
Opol fern zu bleiben."

„Elendes, schwaches Herz, welches statt zu 
verhärten, nur das Feuer nährt nnd alles an 
sich zu reißen sucht, wenn es auch verboten ist!" 
rief der Greis schmerzbewegt.

»Jerzy, heute verbiete ich Dir nicht mehr, 
Opol zu meiden, nein, Du kannst Dich zurück
ziehen, ich erlaube es Dir! Ich will nicht, daß 
die Leute sagen, ich hätte sie deshalb beschützt 
und beschirmt, um später meinen Nutzen daraus 

zu ziehen, ich will nicht, daß sich m«in graues 
Haupt, welches ich bislang in Ehren inmitten 
des Volkes hoch getragen habe, schambedcckt und 
schuldbewußt beugen müßte, wenn man mich 
beschuldigte, ich hätte mich wie ein Löwe beute
gierig auf ein schönes Lamm gestürzt!"

„Vater, Vater!" schrie der junge Mann auf. 
Die schwere, verarbeitete H-nd des Greises 

legte sich wuchtig auf den Arm des jungen 
Mannes.

„Ich erlaube Dir nicht nur nicht solche 
Szenen," sagte er mit ernster Stimme, „nein, 
ich verbiete Dir dieselben auf's strengste. Hörst 
Du, Jerzy, ich verbiete sie Dir!"

Aus seinen Augen, welche buschige Brauen 
beschatteten, leuchtete unbeugsame Willenskraft, 
die seiner Natur eigen war — der Stolz des 
Dorspatriarchen, den er als heiliges Vermächmiß 
von seinen Eltern überkommen hatte.

„Ha, ha, ha," rief Terenia, in das Zimmer 
tretend, mit silberhellem Lachen, „ho, ha, ha 
eine Theatervorstellung in der Speisekammer' 
Das Töpfchen mit Erdbeeren hält den Pflaumen 
eine Predigt, die gleich Ruinen zusammen
schrumpfen und demüthig zuhören. Ha, ha, ha, 
wenn Sie nur sehen könnten, meine Herren, 
wie komisch Sie ausschauen! Herr Nolwiez' 
die Linke mit dem Erddeerentöpfchen bewaffne)' 
predigt Gottes Wort, und Herr Jerzy, zwischen' 
zwei Fruchtschalen eingeklemmt, läßt seinen 
Kopf sinken und macht ein Gesicht, als könne 
er nur „memento mori" (Bedeute, daß Du 
stirbst!) sprechen. Und unterdessen sitzen wir 
Frauen da und warten. Nein, diese Männer 
sind doch zu gar nichts zu gebrauchen! Groß
vater, kommen Sie doch schnell, sonst frieren 
dieselben bei Ihrem sauren Gesichte noch ein!"

Schnell nahm sie den alten Kotwicz bei der 
Hand und zog ihn zu ihrer Mutter hin, dann 
erzählte sie alles und fing an die Bewegungen 
des Greises und die Leichenbittermiene des 
Jünglings nackzuahmen. Beim Anblick dieser 
komischen Nachahmung mußten die Herren un
willkürlich laut lachen, und der Zwischenfall, der 
einen solch tragischen Anfang genommen hatte, 
endete mit fröhlichem, lebhaften Geplauder.

„Warten Sie nur, Sie kleiner Schelm!" 
sagte der alte Kotwicz nach einer Weile. „Sie 
können ja anderen ganz prächtig die bösen 
Launen und Grillen vertreiben, aber jetzt werde 
ich Ihnen einmal eine etwas schwierige Aufgabe 



stellen, und wir wollen dann sehen, ob Ihr 
Köpfchen auch da Rath zu schaffen weiß."

„Um was handelt es sich denn?"
„Um eine höchst wichtige Angelegenheit, die 

ich Ihnen schon lange mittheilen wollte, meine 
Damen. Es werden nämlich Stimmen laut, 
daß Graf Morski die Absicht hege, Orlow zu 
verkaufen."

„Davon habe ich ja noch kein Sterbens
wörtchen gehört", erwiderte Frau Opolska.

„Und dennoch beruht dieses Gerücht auf 
Wahrheit. Eigens zu diesem Zwecke brächte 
Gras Morski den Baron von Kruzenberg mit, 
der in den letzten Togen das ganze Besitzthum 
ausführlich in Augenschein genommen hat. 
Fern sei es von mir, dem Herrn Bankier zu 
nahe zu treten; denn ich kenne ihn ja gar 
nicht, und man behauptet allgemein, er wäre 
ein sehr gebildeter, feiner Mann. Allein in 
keinem Falle verleugnet er seine jüdische Ab
stammung; hier kehrt er den Edelmann heraus, 
und dort präsentirt er bereits die quittirten 
Rechnungen. Die Ehre dieser Leute besteht 
ja nur darin, das Vermögen, welches Andere 
vergeuden, aufzuspeichern und nahezu alles an 
sich zu reißen, um dann später hohe Prozente 
erpressen zu können, doch Opferfreudigkeit geht 
diesen Herrschaften vollständig ab. Sollte des
halb Kruzenberg wirklich Orlow bekommen, so 
würde daraus, fürchte ich, für die ganze Gegend 
ein großer Schaden erwachsen."

„Nun, vielleicht kaust er Orlow auch nicht," 
meinte Terenia.

„Desto schlimmer, da Graf Morski alsdann 
sein Gut an einen anderen Juden oder an 
einen Deutscheu oder an irgend einen beliebigen 
Jndustrieritier verkaufen würde. Solchen 
Menschen, die, wie Ihr Onkel, sich um nichts 
kümmern, als um das eigene liebe „Ich", ist 
nichts heilig, und dennoch wäre es wünschens- 
werth, daß das Gut in polnischen Händen 
bliebe."

„Was giebt's da zu machen!"
„Ich wollte Sie deshalb um Rath fragen. 

Graf Morski hat so viele Sünden und so viele 
leichtsinnige Streiche auf dem Gewissen, er hat 
so viele Zeit und so viel Geld vergeudet, daß 
es einer vernünftigen und braven Person bedarf, 
um die Folgen dieser Sünden ein wenig ab- 
zuschwächen."

„Ich verstehe Ihren Gedankengang nicht so 
recht, Herr Kolwicz," bemerkte Frau Opolska.

„Und dennoch verhält sich die Sache ganz 
einfach. Die Lehren und die Bemühungen des 
alten Staszicz wollten vor allem verhindern, 
daß ein fremdes Element sich in unsere Ge
sellschaft eindränge. Wenn ich in der Lage 
wäre, so würde ich niemals zugeben, daß das 
gerade inmitten all unserer Güter gelegene 
Orlow fremden Händen überliefert würde. 
Wäre Graf Morski einsichtsvoll und ließe sich 
den Betrag für Orlow ratenweise auszahlen, 
während der Rest der Verkaufssumme als 
Hypothek auf dem Gute verbliebe, dann könnte 

schon Rath geschafft werden. Allein der 
Mensch besitzt ja weder Verstand noch Ehre und 
Pflichtgefühl, und so sollte denn alles, 
was der Schweiß und die Arbeit unserer hiesigen 
Bauern zu Stande gebracht haben, am Karten
tisch und auf den Rennplätzen verpraßt werden! 
Könnte er von dem Reichthum, welchen er mit 
vollen Händen zum Fenster hinauswirft, nicht die 
Brosamen wenigstens dem Volke zugute kommen 
lassen? War es nicht eine himmelschreiende 
Sünde, für Tausend Rubel aus London ein 
Reitpferd kommen zu lassen, welches am folgen
den Tage bereits verendete! Diese Sünde 
schreit allein schon zum Himmel um Rache. 
Wie viele Menschen hätte er doch mit diesem 
Gelde glücklich machen können!"

„Das sind ja alles ganz schöne Gedanken, 
allein wie soll man sie ausführen!" rief Fräu
lein Terenia.

„In diesem Falle appellire ich nur an 
Sie............. helfen Sie dem Grasen Morski
ein wenig! Selbst der schlechteste Mensch 
hat Augenblicke, in denen er sich mit 
guten Vorsätzen trägt. Der Graf hat sich an 
Ihnen schwer versündigt, und wer weiß, ob 
ihn die Erinnerung daran nicht Ihrer Bitte 
zugänglich macht! Bitten schöner Frauen 
haben ja noch immer überall Erhörung 
gefunden. Schauen Sie, welch' ein er
habenes Ziel Sie sich da stecken!" fuhr der 
Alte lebhaft fort, während Terenia's Augen 
leuchteten. „Ihre Frau Mama wird Sie ge
wiß gern dabei unterstützen, und dann retten 
Sie doch vielleicht dieses herrliche Stückchen 
Erde vor fremder Okkupation. Wie viele 
Menschen werden Sie dadurch zum Wohlstand 
verhelfen, in wie viele Herzen den Samen der 
Ausklärung und der Heimathliebe streuen! 
Versuchen Sie es nur, mein Täubchen! Mög
licherweise treffen Sie einen glücklichen Augen
blick . und erwecken in dem Herzen dieses 
Egoisten das schlummernde Ehrgefühl."

Mit andächtig gefalteten Händen saß 
Terenia da, als wäre sie von der Hoheit ihrer 
Mission durchdrungen, und lauschte athemlos 
den Worten des alten Kotwicz, während der 
Gedanke, daß diese Mission sie dem Grafen 
Morski näher führen könnte, Jerzy's Herz 
blutig zerfleischte.

„Der Grund läßt sich hören", sagte er 
sarkastisch. „Ein verliebter Löwe duldet es ja 
sogar, daß man ihm seine Krallen abschneidet."

Hierauf erhob er sich und entfernte sich 
unter dem Vorwande, er wolle sich eine 
Zigarette anzünden.

„Ich meine, Herr Kotwicz", begann Terenia, 
welche jene boshaften Worte wie mit kaltem 
Wasser übergossen, „ich meine, Sie würden die 
Sache dem Grasen am besten auseinandersetzen 
können."

„Ich? O nein ... Es giebt einen Grund, 
der mich wünschen läßt, den Menschen gar 
nicht zu Gesicht zu bekommen."

„Aha, sehen Sie? Wenn Sie sich zurück



ziehen, woher sollte ich da den Muth 
nehme« ?"

Der Alte schaute das schöne junge Mädchen 
eine Weile tieftraurig an, dann antwortete er:

„Sie verlangen eine Aufklärung? Gut, Sie 
sollen sie haben ... Ich will Ihnen sagen, 
weshalb icb dem Grafen Morski ausweiche, 
und wenn Sie mich angehört haben, dann 
werden Sie überzeugt sein, daß ich dem Grafen 
Eustache Morski, abgesehen von seinen übrigen 
Thorheiten und Missethaten, um einer blutigen 
Frevelthat willen, welche er wider mich beging, 
verachten und hassen muß. Sie kannten doch 
meine Gattin?" fragte er Frau Opolska. „Sie 
war hübsch und jung, eine Lehrerin, sie gab 
ihre Stellung aus und verließ ihre gewohnten 
Kreise, um am Traualtäre dem Bauern Kotwicz 
die Hand zum Bunde für das Leben zu reichen, 
Kotwicz, den sie trotz seines grauen Bauern
rockes herzlich lieb hatte. Zwei enthusiastische 
Naturen, die höheren Zielen zustrebten, mußten 
sich einander nähern und — das war unaus
bleiblich — für das ganze Dasein sich verbinden. 
Wir waren wunderliche Glückliche; unser Glück 
glich den Tollheiten der Idealisten, welche den 
Reichthum verschmähen. Aber wie es schien, 
wollte mich Gott für meine Selbstsucht bestrafen. 
Meine zarte, wunderbare schöne Zofia erkrankte 
an einem unheilbaren Brustleiden, welches nur 
in den seltensten Fällen sein Opfer frei giebt. 
Fast wahnsinnig vor Schmerz und Gram ließ 
ich kein Mittel unversucht, meinem armen Weibe 
zu helfen, dasselbe zu retten."

„Fast zu der nämlichen Zeit wurde auch 
der alte Gras Morski krank," fuhr der alte 
Kotwicz fort. „Statt am Sterbebette seines 
Vaters zu sitzen, verbrachte sein Sohn fast den 
ganzen Tag in unserem Hause. Anfangs hatte 
ich nichts dagegen einzuwenden, denn er kam 
aus der großen, weiten Welt, konnte viel und 
schön erzählen, und vertrieb meiner armen, 
kranken Frau die Langeweile aufs Beste, 
später jedoch packte mich die Eifersucht, die 
sich bereits längst in das Herz des alten 
Grafen eingefchlichen hatte. Endlich trat die 
longvorausgesehene Katastrophe im Schlosse ein; 
der Graf hauchte in meinen Armen seine Seele 
aus, nachdem er sich vergeblich nach seinem 
einzigen Kinde umgeschaut hatte. Ich drückte 
ihm die Augen zu und eilte nach Hause, aber 
ach, seit dieser Minute sollte der Finch auf 
meiner Hütte ruhen!"

Er hielt inne und holte mühsam Athem.
„Als ich erschüttert und gebrochen die Thür 

unseres Wohnzimmers öffnete, spielte die Hölle 
vor mir ihr Trauerspiel. Auf dem Ruheiesse! 
lag die Kranke mit einer ungewöhnlichen Räthe 
auf den Wangen, und neben ihr kniete Graf 
Eustache, hielt ihre Hände in den seinigen und 
bedeckte dieselben mit feurigen Küssen. Ich kehrte 
von der noch nicht erkalteten Leiche des alten 
Grafen zurück, und der Sohn machte in dem 
nämlichen Augenblicke, da sein Vater mit dem

Tode rang, meiner Gattin seine Liebes
erklärung !"

Heisere Laute drangen aus der Brust des 
Alten, mit der Rechten bedeckte er seine Augen, 
während er die Linke gegen sein Herz preßte, 
als fürchte er, es müsse zerspringen.

„Ich wurde heftig," fuhr er nach einer 
Weile tief erschüttert fort. „Die ungezügelte 
Natur, die ganze Wildheit des Bauernblutes 
brach hervor, und mit ihr hub die schrecklichste 
Stunde meines Lebens an. Morski besaß 
damals alles, Titel, Rang, Güter, und die 
schöne, große Gotteswelt mit ihren Freuden 
und Zerstreuungen, aber ich ... ich besaß nur 
einen Schatz, und während ich mich bemühte, 
seinem todtkranken Vater das entfliehene Leben 
wenigstens auf Sekunden jnoch zurückhalten, 
stahl er mir, dem armen Bediensteten seines 
Hauses, meinen einzigen Schatz, mein höchstes 
Kleinod."

„Der Elende!" rief entrüstet Terenia.
Aber Kotwicz hörte sie nicht.
„Ein glühendes Feuer brannte in meinen 

Adern," sprach er weiter mit verschleierter 
Stimme, „und die Wuth hatte mir den Ver
stand geraubt. Ich wußte mich, nicht zu be
herrschen, ich verstand es nicht, ihm wie ein 
zivilisirter Ehemann meine Visitenkarte zu über
reichen und ihn auf Säbel oder Pistolen 
zu fordern, nein. ich verschaffte mir 
auf meine eigene, doch derbe Manier Satisfaktion.

Fortsetzung folgt.

Mannigfaltiges.
— Eine unangenehme Gefängnift- 

visite. Sehr übel ist es unlängst in' Sau 
Franzisko dem obersten Leiter der sibirischen 
Gefängnisse, Wladimir Rikolajewetuk Rumin, 
ergangen. Rumin, der vor einiger Zeit eine 
Erholungsreise angetreten hatte, die ihn auch 
nach Kalifornien führte, wollte in San Franzisko 
als echter „Fachsimpler" das große städtische 
Gefängniß besichtigen. Er wandle sich direkt 
an die Gefängnißbeamten, aber da seine 
Bitte wahrscheinlich falsch aufgefaßt wurde, 
wurde ihm ein abschlägiger Bescheid zu Theil. 
Rumin, der jedenfalls glaubte, daß er sich 
noch in Sibirien befände, wurde nun unge
halten und sagte den Beamten, nachdem er 
sich ihnen als Fachmann zu erkennen gegeben 
hatte, einige echt russische Grobheiten. Doch 
saunt waren ihm die harten Worte entfahren, 
als ihn auch schon vier handfeste Policemen 
am Kragen hatten und trotz seiner lebhaften 
Proteste in eine Zelle sperrten, in der sich 
bereits einige Trunkenbolde und drei in 
ekelhafte Lumpen gehüllte Vagabonden befanden. 
Run konnte Direktor Rumin die californischen 
Gefängnisse mit Muße auch von innen be



sichtigen. Anstatt aber für diese ihm zu Theil 
gewordene Vergünstigung das Schicksal zu 
preisen, fing Rumin an, in deutscher, fran
zösischer, moskowitischerSprache mit der ganzen 
bekannten und unbekannten Welt zu hadern 
und jämmerlich zu fluchen und zu toben, daß 
man ihm schließlich die Zwangsjacke anlegte 
und ihn in eine sogenannte Gummizelle steckte. 
Hier saß er zwei Tage lang, bis endlich das 
Mißverständniß aufgeklärt wurde. Rumin, 
der seiner Aussage nach im Gefängniß von 
den Wärtern mißhandelt und in brutaler 
Weise mit dem Kantschu geprügelt worden 
ist, hat gegen die Polizei von San Franzisko 
Strafantrag gestellt. Vielleicht nimmt der 
unrecht behandelte Gefängnißleiter die vier 
Policemen, die ihn verhafteten, nach Sibirien 
mit.

— Berlin in chinesischer Beleuch
tung. In dem in Kanton erscheinenden 
Blatte „Lo-at-sin" hat ein hoher chinesischer 
Beamter die Eindrücke geschildert, welche er 
bei einem Besuche Berlins empfangen hat. 
„Das Gewühl in den Straßen" — schreibt 
der bezopfte Beobachter u. a. — „ist nicht 
so groß wie bei uns. Aber in den Haupt
straßen giebt es eine große Zahl Wagen und 
auch solche auf Eisensträngen laufende und 
das macht einen bösen Lärm. Dafür sind 
die Menschen ruhig, während bei uns die 
Menschen den Straßenlärm verursachen. Das 
Schreien ist sogar von der Obrigkeit verboten. 
Bei den vielen Wagen, die auch alle sehr 
schnell fahren, habe ich mich oft über den 
Muth der sich dazwischen bewegenden Knaben 
und Mädchen gewundert, aber auch über die 
Hartherzigkeit der Eltern, die solches ruhig 
dulden. Man sagte mir denn auch, daß 
täglich Kinder überfahren werden... Soldaten 
sieht man wohl, aber nicht so viel, als man 
glauben sollte, da das Land ja drei Millionen 
haben soll. Von den Frauen haben einige 
unsre Tracht angenommen, indem sie einen, 
sogar zwei Zöpfe lang herunterhängen lassen, 
doch sind dies nur ganz junge Frauen, die 
solches thun. Abends sind die Straßen 
erleuchtet, niemand braucht eine Fackel, aber 
obwohl sich die Leute für sehr klug halten, 
thun sie doch mir Unverständliches. Anstatt 
die Straßen heller zu machen, damit, während 
die guten Menschen schlafen, die schlechten 
nicht im Dunkeln Böses thun, oder wenn 
sie solches verübt, besser ergriffen werden 
sönnen, werden nachts die in den Straßen 
aufgestellten leuchtenden Pfähle theils schlechter 
brennend gemacht, theils ganz ausgelöscht."

— Ein Känguruh als Boxer.
Londons athletische Welt ist in großer Auf

regung; es wurde ihr soeben von einem ganz 
neuen Sport Mittheilung gemacht, von den 
Boxkämpfen des „Professors" Landermann 
und einem Känguruh, die der Themsestadt als 
Schaustellungen beschieden werden sollen. 
Professor Landermann ist ein australischer 
Faustkämpfer. In Sydney, in Melbourne, 
überall wo er mit seinem „Zögling" öffentlich 
aufgetreten ist, hat er, wie die ihm voran
gegangenen Reklamenachrichten besagen, die 
gewaltigsten Erfolge erzielt. Sein Känguruh 
ist sieben Fuß hoch. Es haben schon mehrere 
Personen mit ihm zu kämpfen versucht, aber 
das Thier machte sie gewöhnlich schon mit 
drei Bewegungen kampfunfähig und schickte 
sie ins Krankenhaus. Das Känguruh scheint 
also für das Boxen besonders veranlagt zu 
fein. Pros. Landermanns Reise vonAustralien 
nach Europa war nicht frei von unangenehmen 
Abenteuern. So spielte sich zum Beispiel 
vor Colombo (Hauptstadt von Ceylon), wo 
der „Ormuz", auf dem der Professor reiste, 
Kohlen nahm, ein eigenartiger Auftritt ab. 
Die Känguruhs — Professor Landermann 
verfügte damals noch über ein Männchen 
und ein Weibchen — waren aus ihrem Käfig 
ausgebrochen und davon gelaufen. Als man 
an ihre Verfolgung ging, sprangen sie über 
Bord. Nun löste die Schiffsmannschaft die 
Boote; leider gelang es aber nur das männ
liche Känguruh zu retten, während das Weibchen 
ein Raub der Wellen wurde. Professor 
Landermann, der sein Känguruh den Londonern 
auf den weltbedeutenden Brettern des Royal 
Aquarium vorführen wird, hat den berühmten 
Faustkämpfer Sullivan eingeladen, den Kampf 
mit dem Thiere aufzunehmen. Sullivan soll 
jedoch stolz erwidert haben, daß er nicht ge
wohnt sei, mit „unvernünftigen Thieren" zu 
kämpfen. — Nur mit unvernünftigen Menschen.

Heiteres.
— Bruder und Schwester, Student 

und Backfisch, gerathen mit einander in 
einen anfangs ganz harmlosen Wortwechsel; 
im weiteren Verlaufe sprechen sie aber ih^ 
Meinungen immer deutlicher aus; endlich 
erklärt der Bruder: „Du bist doch ew 
unausstehlicher, naseweiser Backfisch!" 
Darauf sie: „Pah! Was willst Du wetten, 
daß ich meinen Doktor eher hab', als Du-
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